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Y orrede. 


Die Handschrift, welche Kaiser Otto dem Münster von Aaelien der Ueberliefe- 
rung zufolge geschenkt hat, ist bis jetzt ziemlich unbekannt geblieben. Sie verdient 
indessen heute, wo das Studium der Kunst des 10. Jahrhunderts in den Vordergrund 
getreten ist, schon desshalb eine eingehende Behandlung, weil sie wichtige Vergleiclmngs- 
pnnkte mit dem in der letzten Zeit wiederholt besprochenen Codex Kgberti sowie mit 
den Handschriften von Ootha, Bremen und Hildesheim bietet Eine Ausdehnung des 
Vergleiches auf andere illustrirte Handschriften jener Zeit, auf die karolingischen 
Miniaturen oder auf spätere Kunstwerke würde hier, wo es sich hauptsächlich um die 
Würdigung der Aachener Bilder handelt zu weit führen. Wenn die vorliegende Arbeit 
günstige Aufnahme findet, wird der Verfasser ein hervorragendes Kvangelienbueh aus 
früherer Zeit und ein späteres in ähnlicher Art behandeln und so den Stoff zu einer 
Geschichte der Ikonographie des neuen Testamentes in der altdeutschen Kunst all- 
mählich sammeln und zusammenstcllen. Trotz vieler Publikationen ist das Material 
noch so verstreut und unbekannt, dass man, wenn sichere Grundlagen gewonnen und 
viele heutige Ansichten auf ihren wahren Werth geprüft werden sollen, nur langsam 
und mit Vorsicht vorangehen darf. Hoffentlich werden die folgenden Untersuchungen 
trotz ihres beschränkten Stoffes einen neuen Beitrag bieten zur Werthsehütznng der 
vaterländischen Kunst, indem sie darthun, wie lebendig die Knnstthätigkeit um das 
Jahr 1000 war, und dass jene die Fähigkeiten unserer Vorfahren zu gering anschlagen, 
die vermeinen, fast alles Schölte, was sich in den deutschen Landen aus der Zeit der 
Ottone erhalten hat, sei von Byzanz gekommen oder beeinflusst. 

Der Verfasser erfüllt eine angenehme Pflicht der Dankbarkeit, indem er sieb 
erlaubt, den Herren Bibliothekaren von Trier, Bremen und Gotha, den Herren Schatz- 
meistern von Aachen und Hildesheim und dem Vorstände des Herzoglichen Museums 
von Gotha, sowie vor allem dem liochwürdigen Stiftskapitcl des karolingischen Münsters 
zu Aachen auch hier öffentlich seine ehrerbietige Erkenntlichkeit auszusprechen für 
das bereitwillige und freundliche Entgegenkommen, womit dieselben ihm das Studium 
ihrer Kunstschätzc gestattet und diese Arbeit ermöglicht haben. 
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Erster Theil. 


Allgemeine Beschreibung der liturgischen Handschriften von Aachen, 
Trier, Gotha, Bremen und llildesheim, sowie einiger verwandter 
Kunstdenkmäler. 

I. 

Der Inhalt der Handschrift von Aachen. 

Jede, selbst die kleinste Kirche musste seit den ersten Jahrhunderten des 
( 'hristcnthums wenigstens drei liturgische Bücher besitzen: ein Psalterium, ein Kvan- 
gelienbucb und ein Messbuch. In späteren Zeiten waren für die Abhaltung des vor- 
geschriebenen Gottesdienstes in grösseren Kirchen auch noch ein Martvrologium. ein 
Sakramental' und eine Sammlung sämmtlichcr Schriften des alten und neuen Bundes 
unerlässlich.* Es liegt auf der Hand, dass reiche Kathedralen und bedeutendere 
Klöster für den Gebrauch der Prälaten und für höhere Festtage besser ausgestattete 
lliieher anzuschaffen suchten, die oftmals mit Ziertiteln und Bildern versehen waren. 
Zieht man in Rechnung, dass die Abnutzung, welche beim öfteren Gebrauch unver- 
meidlich war, der wechselnde Kunstgeschmack, sowie die Veränderung und Vermeh- 
rung des Inhaltes der Liturgie häutig zu Neuanschaffungen zwangen, so begreift sich, 
«He die Zahl der liturgischen Bücher wachsen musste. Es kann also nicht auffallend 
erscheinen, wenn berichtet wird, das grosse Kloster der Reichenau habe im 10. .Talir- 
hundert 58 Sakramcntare, 12 Lektionare, 10 Antiphonare und 7 andere liturgische 
Bücher besessen.** 

Im Hildesheimer Dome sind noch heute ftluf liturgische Bacher vorhaudeu, weiche von der 
Schreibstube des heil. Bernward dem einen Kloster des heil. Michael geliefert wrurden. nämlich eine voll- 
ständige heil. Schrift, drei KvangelienhUcher und ein Messbuch. Offenbar muss das genannte Kloster 

* I>er Abt Beginn von Prttim hat nach dein Jahre OOG ein Schema verfasst, das die Fragen enthält, 
welche der Bischof bei »einen Visitationen »teilen soll. Die xebnte i*t an einen Pfarrer gerichtet »nd lautet: 
„Si Missal em plenariuro, Lectionarium et Antiphonarium babeat, nara sine bis Missa perfecte non Celebrator.“ 
Hontheim. l*rodromus histuriae Trcrirensis. p. 350. 

** Neugart. Episcopatus Constant I, p. 532 ff : vergl. Lamprecht in den Jahrbüchern des Vereins von 
Alterthumsfreunden im Kbeinlandc, Heft 7'*, S. 73; Kraus. Codex Egberti, S. 10, Anm. 9. 
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ausser diesen Bernwardinischeu Handschriften schon zur Zeit des Stifters noch viele andere liturgische 
Codices besessen haben, indem es ja sonst der erforderlichen Anzahl von Mönchen unmöglich gewesen 
wftre. den Gottesdienst gemeinsam in der Stiftskirche und in den zahlreichen Kapellen zu versehen. 

Das# uns heute verhältuissmässig wenig ältere liturgische Handschriften erhalten 
sind, erklärt sieh daraus, dass die beschmutzten oder veralteten gewöhnlich als werth- 
los angesehen wurden, und ihre Pergamentblütter entweder gereinigt oder zu Ein- 
bänden verwandt wurden. Diejenigen Mess- und KvangelienbUeher der vorgotbisclicn 
Zeit, die trotz Feuershriinste und Plünderungen, trotz der Unachtsamkeit oder des 
Vandalismus bis auf unsere Zeit gekommen und fUr die Wissenschaft oder die Kunst 
gerettet sind, verdanken ihr glückliches Geschick meist dem Andenken eines berühmten 
Mannes, dem sie gehörten, oder der kostbaren Ausstattung mit Bildern und fiold- 
solmften. 

Beiden Gründen, dem inneren wie dem äusseren Wertlie, verdankt der Schatz 
des altehnvürdigcn Münsters zu Aachen die Erhaltung zweier Evangelicnbileher, von 
denen das erste aus Karolingischer Zeit stammt, das jüngere aber den Namen eines 
der Ottone trägt. 

Die Ottonische Handschrift enthält den Text der vier Evangelien, dem ein Ver- 
zeichniss der Stellen vorausgeht, welche sieh bei mehreren Evangelisten tinden, und 
dem eine Aufzählung der sonn- und festtäglichen Evangelien folgt. Ihr erster Schreiber 
hatte, um seinem Bliebe ein vornehmes Aussehen zu wahren und es des Kaisers würdig 
auszustatten, das Pergament nicht gespart und überall da. wo grössere Abschnitte lie- 
gimien, Blätter frei gelassen. Im Laufe der Jahrhunderte haben verschiedene Hände 
den leeren Raum benutzt, um Eidesformeln und andere Dokumente einziifügcu. Als 
alle unbeschriebenen Seiten ausgefüllt waren, und sieh für weitere Zusätze, die erwünscht 
schienen, kein Platz mehr fand, heftete man einige neue Blätter in den alten Codex 
und füllte sie mit weiteren Einträgen. 

Die meisten hinzugefügten Stücke enthalten Formulare zu den Eiden, welche der König, der 
Propst, die übrigen Mitglieder des Kapitels und die Angestellten der Kirche auf dies Kvangelienboch nb- 
znlegen butten. Einige spüter beschriebene Blatter bieten dem Diakon den Text und die Solen der 
Evangelien, welche er bei den Processionen zu singen butte. Sic beweisen, dass das Bncli wegen seine» 
kostbaren Einbandes bei deu Gottestrachten als Prunkstück benutzt wurde. 

Der ursprüngliche Einhand ist leider verloren gegangen, ein neuerer* war aus 
älteren Schatzstücken in ungeschickter Weist? hergestellt und ist dcssluilb wieder ent- 
fernt worden. Um das kostbare Buch nicht ohne Zierde zu lassen, hat man in den 
letzten Jahren auf seinem vorderen Deckel jene getriebenen Bilder und Elfcnbcinplattcn 
angebracht, welche den Uiickdeekel der oben gcimnntcn Karolinigischen Handschrift 
zierten.** 


* Vergl Bock. Karls des Grossen PfaUkapelle und ihre Kunst>ebätzc I S. 40 f. 

** Abbildung bei Bock a. a. O. S. 59: Ernst aus'm Werth, Kunstdenkraäler I, Tafel 34 No 2a. 
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Die Mitte des vorderen Einbanddeckels zeigt demnach in seiner heutigen Gestalt zwei längliche 
Elfenbeintafcln, die griechische Arbeit sein mögen. Sic enthalten je zwei in quadratische Rahmen ciu- 
gescblonene Brustbilder, von denen drei bärtig und das vierte bartlos ist. Einer der dargestellten liciligen 
trägt ein Buch, zwei halten ein kleines Kreuz vor der Brust, der vierte breitet seine Hände ans. Alle 
tragen einen Nimbus. Sie stellen vielleicht Apostel dar, so dass die beiden Elfenbeinplatten als Bruch- 
stücke einer Reihe von sechs Platteu mit «len Bildern der „Zwölfboten“ anzusehen sein dürften. 

lim diese länglichen Elfenbeinplatten, die zusammen ein Quadrat bilden, sind grössere, in Silber 
getriebene Figuren gestellt. An den Seiten stehen die beiden Erzengel Michael und Gabriel, obeu und 
unten aber sitzen, von ihren symbolischen Zeichen begleitet, je zwei schreibende Evangelisten. 

Der heutige Holzdeckel der Handschrift ist 31cm hoch und 24 cm breit, die 
Pergamentblätter, welche durch beschneiden verkleinert worden sind, haben eine Höhe 
von 30 cm und eine Breite von 22 ent. Die Miniaturen sind durchgängig 14 ein breit, 
21 ent hoch lind füllen immer eine ganze Seite. 

Auf den Seiten finden sieh die in folgender Uebersicht angegebenen Texte 
und Bilder: 

1 — 4 Dominus vobiscum. Et cum spiritu tuo. 

luicium saneti ewangelij seeuudum matheum. (Doria tibi dominc. 

Liber generaciouis ihesu christi tilij david u. $. w. Dies Processionsevangelium ist in spätgothischor 
Schritt und mit Noten auf zwei Pergamcntblätter geschrieben, die nicht so stark sind wie die übrigen und 
sich dadurch als spätere Zuthat erweisen. 

5 Leere Seite. 

6 Auf eiucr Fu&slei&tc stehen fünf Säulen mit hohen Kapitälcn, weiche einen mit vicrblättcrigen 

Blumen verzierten, schmalen Architrav tragen, auf den sich ein niedriges Giebeldreieck legt. Aehnliebe 
Banverzierungen haben die folgenden sieben Blätter bis zur Seite 27 einschliesslich. Der Text beginnt 
auf Seite 6 also: 


Canon 

priraus 

in <|Uo 

IIII. 

Matheus 

Marcus 

Lucas 

Johann. 

VIII 

u 

VII 

X 

XI 

1111 

X 

VI 

XI 

IUI 

X 

XUII 

X. 

IIII 

X 

XXVIII 


d. b. Erste Ucbersichtstafel, in der sich die Abschnitte zusammengestellt linden, welche bei ollen vier 
Evangelisten Vorkommen. Im Abschnitt VIII berichtet Matthäus über denselben Gegenstand, worüber 
Markus im Abschuittc II. Lukas im Abschnitte VII und Johannes im Abschnitte X handelt. 

Schon Eusebius hatte die zuerst von Ammonius bearbeiteten Canones verbessert. Der heil. Hiero- 
nymus* setzte diese zehn Canones vor seine Ausgabe der vier Evangelisten, um die Auffindung von 
Parallelstellen zu erleichtern, und um einem Missbrauche entgegenzutreten, welcher bei seinen Zeitgenossen 
immer allgemeiner wurde. Dieselben fügten nämlich Berichte über Ereignisse, die ein Evangelist über- 
gangen hatte, aus dem Texte anderer Evangelisten in die Lücken ein und vermengten so alles. Mittelst 
der t'auones war die Controlo erleichtert, und erkanuto man ohne Weiteres, ob das betreffende Evan- 
gelium unvermischt, oder interpolirt sei. Bis zum 10. Jahrhundert finden sich die Canon tafiln fast aus- 
nahmslos in den Evangelienbüchern. Seitdem man jedoch begonnen hatte, diese Parallelstellen am Bande 

* Hieronymus, Io KvangclUlaa ad Painasum praefatio. 

1 * 
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anzumerkeu und jene Vermengung der Texte nicht mehr zu fürchten war, mussten die fanones als über- 
flüssig bezeichnet werden. Die alte Sitte batte ihnen aber eine so sichere Stelle angewiesen and man 
war so gewohnt, sie reich zu verzieren, dass sie noch lange ihren I’latz behaupteten und ihre reiche Aus- 
stattung bewahrten. 

7 Fortsetzung des Canon I. 

h. 9 Diese beiden Seiteu, welche ursprünglich leer waren, enthalten jetzt in schlechter Schrift das 

1565 veröffentlichte Glaubensbekenntnis* de» Concils von Trient, das seitdem alle Geistlichen vor Antritt 
ihrer Stellen abzulegen haben. Die Stiftsgeistlichkeit von Aachen las dasselbe ehemals aus diesem Buche ab. 

0, II Canon «e cundus in quo III. | 

Ccbersicht der Texte, welche bei Matthäus, Markus und Lukas dem Inhalte nach überoinstimmen. 

12 Copia indulti remissionis pienarie peccatorum omnium in mortis articulo semel duntaxat concessi 
singulis cauonicis ecclcsie beate Marie Aqnensis — — Datum Aquisgrani loodiensis diocesis XVHI 
calendas Julij pnutiiicutus sanctissimi in Christo putrfc et domini nostri domini l’rbani diviua pro\identia 
pupac VH anno tertio. 

13 Concessio altaris portatilis pro decano ct capitulo Aijueusi. 

Indulgentiae conceasae in ostcusionc reliquiaruiu. 

Auch diese drei gleichzeitig ausgestellten Urkunden sind in verschiedener Schrift auf ursprüng- 
lich leer gelassenen Seiten der Handschrift eingetragen. 


14 

Fortsetzung des Canon 

secundus, der 

Seite 10 begann. 


15 

Canon 

tertius 

in quo 111. 



Matheus 

Lucas 

Johannes. 


16 

Ad bec tenetur jurare 

praepositus 

nntequam recipiatur. 

Folgt die Eidesformel für den Propst 

der 

Münsterkircke. 




17 

Juraimntum vicepraepositi. 




Jurameutum custodis. 





Eidesformel für den Viccpropst und 

den Schatzmeister. 


18 

Canon 

quartus 

in quo III. 



Matheus 

Marcus 

Johannes. 


19 

Canon 

quintus 

in quo 

duo. 


Matheus 

Lucas 

Matheus 

Lucas. 

20 

Leere Seite. 




21 

Jurament uin cantoris. 





Jurament um scolastici simile. 




Der Eid des Vorsängers ist geschrieben wie derjenige de9 

Propstes auf Seite 16. und besser als 

der des Canonicus. welcher der 

Schule Vorstand, dessen Schrift mit 

Seite 17 überoinstimmt. 

22 

Canon 

sextus 

in quo 

duo. 


Ma 

Mar 

tbeus 

cus. 


VIII 

III 

cccv 

CLXXXV 


ln der Mitte der zweiten Colonne folgt noch Canon VII über die Stellen, welche bei Matthäus 
und Johannes, und Canon VIII über diejenigen, welche bei Lukas und Markus inhaltlich ül>oreinstimmen. 
23 Canon VIII in quo II. Canon X in quo 

Lucas Johannes. i Mathe ns. 


24 Die Rückseite aller mit den Cauoncs beschriebenen Blätter war ursprünglich leer geblieben. Da- 

rum war auch Seite 21 ohne Schrift. Jetzt enthält sie die deutsche Eidesformel jener Zeugen, welche 
die Ritterbürtigkeit von Caudidaten beschwören mussten, die eine adlige Praebende des Aachener Stift- 
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kapitels antretcn wollten. (Juramentum testium produccndnrum super probauda militari nacionc canonici 
ad pracbcudant bujus ecclesie rccipicmlj.) Weiter folgt dann auf der unteren Hälfte des Blattes ein Eides- 
fonnular für die Canoniker. Unter den Titeln, welche bei dem einen oder dem anderen Kidcsleistcr voraus- 
gesetzt werden konnten, und die darum hier in langer Reihe zur Auswahl hingeschrieben sind, findet sich 
auch: Magister in medicinis und Licenciatus in mcdicinis. Man wird dadurch an den Xantencr Canonicus 
Philipp Schön, t 1-192, erinnert, der Arzt war und als Geschichtsschreiber bekannt ist. 

25 Die auf Seite 24 befindliche Eidesform der Stiftsherren ist Seite 25 wiederholt mit dem Zusatze: 

Item juro, quod possetenus observabo coucordiam iuitam et fnctam intcr illustrem dominum Gerardum de 
Monte praepositum autedicte ecclesie Beate Marie ac dominos decanum et capitulum ejusdem ecclesie anc- 
toritate sacrosanctc Basilensis Synodi generalis ac Serenissimi principis domini Sigismundi Imperatoris 
neenon reverendi in Christo patris domiui Jolmnuis de Heynsberg Episcopi leodiensis upprohatam et 
confirmatam. 


26 

Canon X in quo 

Canon 

X in quo 


Marcus. 

Ln 

cas. 

27 

Canon 

dccimus 

in quo Johannis proprie 


Jo 

bau 

nes. 


Dieser letzte Canon weist die Stellen nach, in denen Johannes über Reden und Ereignisse 
schreibt, von deuen die übrigen Evangelisten schweigen. 

28 Der Eid des Propstes von Seite 16 mit dem Zusätze von Seite 25. 

29 Leere Seite. 

80 Miniatur mit dem Bilde des Mönches Liuthar, welcher dem Kaiser Otto das Buch überreicht, 

das hier beschrieben wird. Oberhalb und unterhalb des Bildes findet sich die Widmungsinschrift in zwei 
Versen, die also lauten: 

HOC AUGUSTE LIBRO: 

TIBI COR DEUS INDUAT OTTO: 

QUEM DE LIUTHARIO. TE 
SUSOEPISSE MEMENTO ; 

d. h. „Möge, o Kaiser Otto, Gott dein Herz zieren durch dies Buch; möge es dich erinnern an Liuthar, 
von dem du es empfingest.“ 

In der Inschrift sind nur zwei E rund, die übrigen aber eckig gebildet. 

31 Grosses Bild, auf dem der Kaiser in Mitte seines Hofstaates thront und seine Hand aus- 
streckt, um das dargebotene Buch huldreich entgegenzuuehmen. 

32 Leere Seite. 

33 Eidesformel für den König und den Propst. Der Eid des Propstes stimmt mit dem schon 
Seite 16 gegebenen Formular überein. Der Eid des Königs beginnt: Kos X. divina favente dement in 
Romanorum rex, bujus nostre ecclesiae beate Mariae Aquensis canonicus. lieber dem N. steht in späterer 
Schrift: Carolus, so dass wohl Karl VI. sich dieser Formel zuletzt bedient hat. 

34 Diese Seite ist bis auf die beiden unteren Reihen leer, in denen man in Goldbuchstaben liest: 

INC1PIT ARG UMENTUM 

evangelii secundum mntheum. 

44 — 4t Kurze Lebensskizze des heil. Matthäus nebst Inhaltsangabe seines Evangeliums. Sie beginnt mit 

den Worten: Matheus ex Judnca, und endet: non taccre. Es folgt das Inhnltsvcrzeichniss (breviarium) 
der einzelnen Kapitel des Matthäuscvaugeliums, die mit unseren Kapiteln in ihrer Einthcilung nicht Uber- 
einstinimen. So enthält im Codex das erste Kapitel alles, was sich nach unserer Eintheilung I. 1 bis 
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II, 18 findet, das zweite Kapitel II, 19 bis 111, 17, das dritte IV, 1 bis IV, 25. Während wir 28 Kapitel 
bei Matthäus zählen, bat die Handschrift deren nur 25. 


42 Miniatur des Evangelisten Matthäus. 

43 Reich verzierter Anfang des ersten Evangeliums 

INCIPIT EVANG. SODM 
IBER 
GE 
NE 


MATHEUM. 


L 


11 A T I 0 N I S 

44 — 51 Text des Matthäuscvangoliums in schwarzer Schrift mit einfachen goldenen Anfangsbuchstaben. 

Am Rande sind alle Stellen, welche im Canon I — X erwähnt wurden, mit fortlaufenden, in Gold ge- 
schriebenen Ziffern versehen. Bei Matthäus steigen diese Ziffern bis auf 355, sie begiuueu bei Markus 
wiederum mit 1 und gehen bis 234. Neben jeder Zahl stehen Nummern, welche die Parallclstellen der 
anderen Evangelien angeben. 

52 Bild mit drei Sccneu. in denen nach Matthäus IV, 1 — 11 die Versuchungen Christi dar- 

gestellt sind. Um die späteren Erläuterungen verständlicher zu machen, werden wir die einzelnen Minia- 
turen. welche Ereignisse aus den Evangelien zum Gegenstände haben, mit fortlaufenden arabischen Ziffern 
und ihre Scenen mit den Buchstaben A, B, C bezeichnen. Diese erste Darstellung, welche eine evange- 
lische Geschichte in drei Scenen illustrirt. erhält demnach die Zeichen: 1, A; 1, B; 1, C. 

53 — 67 Fortsetzung dos Matthäusevangoliums. Alle Bilder sind iu den Text, zu dem sic gehören, ein- 

geschoben, so dass dieser auf der den Miniaturen gcgcnfihcrlicgendcn Seite steht. Die dem Text ent- 
sprechenden Malereien sind nicht immer auf der Vorderseite der Blätter, welche mit ungleichen Zahlen 
bezeichnet ist. sondern auch oft auf der Rückseite angebracht. 

V 68 Bild des Meeressturmes, Matth. VIII, 23 — 27, in zwei Scenen. In der ersten schläft Christus 

im Schiffe (2, A), in der zweiten gebietet er den Winden (2, B). 

69—91 Text des Evangeliums. 

92 Bild mit der Geschichte der Enthauptung dos Vorläufers in drei Sconen ;3, A; 3, B; 3, C.\ 

Matthäus XIV, 3—12. 


i 

104 


Text. 

Bild der Verklärung Christi, Matthäus XVII, 1 — 8. (,4.) 

Text 

Darstellung der Geschichte der Söhne des Zobedäus, Matthäus XX, 20 — 28. 5.) 

Text des Evangeliums bis zum Schlüsse. 

Leere Seite. 


93—102 
108 
114 

r. 

116—152 

153 

154 Die Seite ist fast leer, nur unten stehen zwei Reihen in Goldschrilt: 

INCIPIT ARGUMENTUM 
EVANOEL1I SC DM MARCUM. 

155— 156 Lebensbeschreibung des heil. Markus: Marcus cvangclista Dei et Petri in baptismatc filius atque 

in divino sermone discipulus . . . mit den Schlussworten: qui incrementum praestat Deus est.* 

156 — 158 Incipit Breviarium. Inhaltsangabe der einzelnen Kapitel des Markusevangeliums. 

159 Leere Seite. 

.V 160 Bild des Evangelisten Markus. 

* Vergl. Divi Hieronymi (ut nonnulli putantl in Evangelium secundum Marcum praefatio bei MignO, Curaus 
S. Scripturae toin. 22. p. 12. 
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Anfang des Markusevaugeliums mit den Worten: 

INCIPIT EVANO. SCI). 



MARCUM. 


ITIUM KV AN 
GKLII 


162 — 234 Text des Markuscvangeliunts, in welchen dio folgenden vier Miniaturen eingeschoben sind: 

1"6 Bild des Besessenen von Gerasa, Markus V, 1—17. (6.) > 

190 Bild der Brodvermehruug, Markus VIp 34— 44.* (f.)' * ' 

197 Bild des besessenen Sohnes, Markus IX, 13 — 25. (8.) <: 

208 Bild der Tempelrcinigung, Markus II, 15 — 17. (9.) - 

235 Leere Seite. 

236 Seite, die bis auf drei Reihen leer ist, in denen man unten liest: 

INCIPIT ARG UM KN 

TUM EVANO KLII SECUNDUM 

LUOAM. 

237 — 239 Lebensbeschreibung des heil. Lukas: Lucas Syrus antiochensis ... mit den Schlussworten: renuit, 

quam fastidientibus prodesse.* 

239 —242 Inhalt (breviurium) des Lukasovnngeliums. 

243 Juramentum notarii (et cellarii) in schlechter und s{»üter Schrift. 

244 Bild des heil. Lukas. 4 

245 INCIPIT EVANGELIUM SCDM LUCAM. 


Q 


ÜO 

QUI 

DEM 


MULTI CO 
NATI SUNT 


246—369 

249 


255 


258 

302 

328 

340 

-141 — 369 
: $7 1—372 


Text des Lukasevangeliums mit sechs Bildern. 

Bild der Verkündigung Maria, Lukas I, 26 — 38. (10.) 

Bild der Geburt Christi und der Erscheinung der Engel bei den Hirten, Lukas II, 1 — 14. 
11, A; 11, B.) 

Die Opferung Christi im Tempel; Simeon und Anna, Lukas III. 22 — 10. (12.) 

Maria und Martha empfangen den Besuch des Herrn, Lukas X, 38 — 42. (13.) 

Die Parabel vom armen Lazarus in drei Sconon, Lukas XVI, 19 — 31. (14, A; 14, B; 14, C.) 
Zachäus auf dem Baume, Lukas XIX, 1 — 10. (15.) 

Schluss des Lukasevangeliums. 

Pericope aus Lukas III mit dom Berichte über die Taufe und mit dem Geschlcchtsregister Christi. 
Wie das Geschlechtsregister nach Matthäus, im Anfang der Handschrift, so ist auch der hier vorliegende 
Abschnitt mit Noten versehen. Beide Stücke wurden bei Processionen gesungen. Der Codex diente also 
bei denselben, wie schon bemerkt, als Schaustück. Wie die Blätter mit den Seiten 1 — 4, so ist auch das 
Blatt mit den Seiten 371 — 372 aus schlechterem Pergament später eingefügt. Es folgt daraus, dass der 
Codex umgebunden und demnach auch neu beschnitten worden ist. 


Migne, Patrologia lat. tom. 30. p.643. Praefatio falso adscripta b. Hieronymo in Evangelium sccundum Lucam. 


8 


373 

latere Seite. - 

374 

l'nten steht auf der sonst leeren Seite, den Seiten 34, 154 und 236 entsprechend, in zwei und 


einer halben Reihe mit Goldbuchstabcn geschrieben 


375—376 

INCIPIT ARG UM KN 

TUM RVANGKLII SKOUNDUM 

IOHANNKM 

Lebensabriss des heiligen Johannes: llic est Johannes unus ex u. s. w. 

376—378 

Inhaltsvcrzcichniss (breviarium) des Jolianuesevangeliums. 

370 

Juramentum decani in später und schlechter Schrift. 

•> 380 

Bild des Evangelisten Johannes. 

381 

Reicher Anfang des Juhanncsovaugoiiums. 

INCIPIT KVANG SCDM IO HAN. 

TN 

PRIN 01 PK) 

KRAT VKRRVM 

382—47» 

Text des Johannesevangeliums mit sechs Bildern. 

’v 440 

Bild der Fusswaschnng, Johannes XIII, 1 — 15. (16.) 

• 458 

Ein Bild mit zwei Sceuen, in denen Christus vor dem Hohenpriester steht (17, A.) und 


von Potrus verleugnet wird. (17, 11. 


464 

In der unteren Hälfte ist ein Juramentum canonicorum eingetragen. 

► 465 

Bild der Kreuzigung, Johannes XIX, 18. (18.) 

J> •"* 

31- 

Christus erhält die Seitenwunde; den Schachern werden die Beine zerschlagen, Johannes XIX, 
-37. (19.1 

Es ist beachtenswert)!, wie rasch sich hier die Bilder folgon, und wio wenig Text zwischen ihnen steht. 


V 470 Ein Bild mit zwei Sccnen, der Abnahme vom Kreuze (20, A.) und dem Besuch der Jünger am 

Grabe (20, B.), nach Johauucs XIX, 38 — 42. , 


S 175 

Jesus erscheint dem Thomas, Johannes )$(X, 24 — 29. (21.) 

476 — 479 

Schluss des Jolianuesevangeliums. 

479 

In der unteren Hälfte: Juramentum vicarii regis in schlechter und später Schrift. 

481 

In nomine Domini Nostri Jesu Christi incipit capitulare ovangeliorum de anni circulo. Es folgt 


ein Verzeichniss der Evangelien für einzelne Feste, die Sonntage und viele Wochentage. Dasselbe be- 
ginnt nicht mit dem I. Adventssonntage, sondern mit Weihnachten und zwar in folgenden Worten: In 
nativitate Domini. Ad sanctam Murinm sccundum Lucain. 

Aus der langen Reihe der vcrzeichncton Feste sind die folgenden herauszuheben, weil sie wichtige 
Fingerzeige zur Beantwortung der Frage bieten, in welchem Kloster die Handschrift entstanden sei. 

4*2 In die supra scripto (octava Domini) natale sanctc Martine. 


485 

Die 22. mensis supra scripti i.Januarii) natale vincentii, statio in basilica sancti cnsebii juxta merulana. 
Die supra scripti in sancti anostasii monachi. 

487 

Die mensis supra scripti (Februarii 14.; natale sancti valentini. 

499 

Die 28. mensis supra scripti (Junii) Translatio corporis sancti iobannis pontiticis die supra 


scripto vigilia apostolorum peiri et pauli. 


Sü7 

Kalendas novembr. natale sancti cesarii. 

&08 

Der 11. November hat zwei Feste, natale sancti metinae, nnd natale saucti martini. 
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Auf Palmsonntag steht; ebdomada VII. Nach Pfingsten werden nur zwei Wochen gezahlt, dann 
kommt natule apostolorum Petri et Pauli am 28. Juni, wonach sechs Sonntage folgern Nach dem Feste 
des heil. Laurentius (10. August werden fünf ntid nach dem Feste des heil. Cyprian am 14. September 
(wohl Schreibfehler statt 16, September, da für den 14. Kreuzerhühung angegeben ist; werden sieben Sonn- 
tage gezahlt. Es sind also im Ganzen 2 -f- 6 -f- 6 7 = 20 Sonntage nach Pfingsten namentlich auf- 

gefuhrt, wahrend das römische Missale 24 Sonntage nach Plingsten zahlt. Die Adventssonntage sind am 
Ende des Verzeichnisses in der alten Keiltenfolge als IV., III.. II., I. Sonntag verzeichnet. 

611 — 6t2 Auf den beiden letzten Seiten findet man Evangelien, die bei der Weihe eines Bischofs oder 

Priestern, bei Einkleidung von Ordenspersonen und bei ähnlichen Gelegenheiten dieuen sollten. 

Die ganze Handschrift bietet, wie ans der eben gegebenen Uebersicht erhellt, 
2 gemalte Seiten mit den Widmungsbildern. 4 Seiten mit den Bildern der Evangelisten, 
4 mit den reich verzierten Kvangelienanfangen und 21 mit Bildern zn den Evangelien, 
so das» sich die Zahl der Miniaturen im Ganzen auf 27, die der bemalten Seiten aber 
auf 31 beläuft. 

Die Bilder zur Jugendgesehichte Christi stellen im Aachener Codex Ereignisse 
dar, die nur bei Lukas erzählt werden; alle Bilder sebliessen sich auch in ihrer Stel- 
lung enge an den Text an, in den sie am gehörigen Orte cingeschobcn sind. So war es 
nicht möglich, sie in chronologischer Folge anzuordneu. Es sind aber doch der Zeit- 
folge gemäss alle Bilder der Leidensgeschichte in das .lohanncscvangelimn verlegt. In 
Folge dieser Anordnung folgen in diesem Evangelium die Bilder rasch aufeinander, 
und ist der Text durch die Illustrationen nicht gleiehmässig unterbrochen. Bei Lukas 
häufen sieh in ähnlicher Weise die Bilder im Anfänge bei der Jugendgesehichte Christi. 

Ans dieser Stellung der Miniaturen folgt, dass es keineswegs in der Absicht 
des Malers lag. die vier Evangelien frei zu illustriren. Kr wählte vielmehr zu ihrer 
Verzierung aus dem Schatze bekannter oder vorliegender Darstellungen eine Anzahl 
aus und fügte sie an den betreffenden Stellen ein. Bei der Auswahl bevorzugte er 
dann jene Bilder, welche dem Gesehmaeke seiner Zeit und den Festen des Kirchen- 
jahres am meisten entsprachen. 


II. 

Iler Inhalt des Codex Egberti zn Trier. 

Egbert, der Sohn des Grafen Thcodorieh II. von Holland, wurde im Jahre 977 
durch die wohlverdiente Gunst des Kaisers Otto II. und der Thcophnnu, der Tochter 
des griechischen Kaisers Komanus II., auf den erzbischöflichen Stuhl von Trier er- 
hoben. Er regierte bis zum Jahre 993 und erhielt die unter seinem Namen bekannte 
Handschrift von den Mönchen Kerald und Heribert. Dieselbe verdient ihren Kuf schon 
desshalb, weil die beiden genannten Mönche sieh auf dem Widmungsblatte als Mitglieder 
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der berühmten Klöster der Reichenau einfUhreu und somit ihr Buch einen festen 
Anhalt zur Reurtheilung der Kunst jener Inselklöster bietet In den letzten Jahren 
ist die Handschrift wiederholt eingehend und gründlich untersucht worden, und so hat 
sic für deutsche Kunstgeschichte eine Epoche machende Bedeutung gewonnen.* Ihr 
Verhältniss zur Aachener Handschrift muss also möglichst klar bestimmt werden. 

Inhaltlich sind beide Handschriften schon dadurch unterschieden, dass die 
Aachener den vollen Text der vier Evangelien enthält, die Trierer dagegen nur jene 
Abschnitte aus den Evangelien, welche während des Kirchenjahres verlesen werden. 
Gemäss einer durchaus willkürlichen Benennung wäre also die letztere ein Evangelistar 
mit den Pericopen, die erstere ein Evangeliar. 

Im Ottoni8clicn Codex sind weiterhin die Miniaturen dem Texte der Evangelisten 
eingefügt, und sie folgen sieh darum keineswegs in geschichtlicher Ordnung, indem ja 
z. B. die Jugendgeschichte Christi erst bei Lukas bildlich erläutert wird. In der 
Handschrift des Egbert begleiten dagegen die Bilder den Verlauf des Kirchenjahres 
vom Advent bis zum l’tingstfeste. Sie beginnen am Mittwoch nach dem dritten Ad- 
ventssonntage mit dem Bilde der Verkündigung und enden am Pfingstsonntage mit dem 
der Aussendung des heil. Geistes. Wie die Vertheilung der Bilder, so ist auch die 
Anordnung der Pericopen in beiden Handschriften verschieden. 

Ehedem bcgmincn die Evangclieubüchcr mit dein Wcihuachtsfcste. Darum bringt das Aachener 
Buch in seiner Aufzählung der Evangelien dieses Fest an erster Stelle, und darum finden sieh im Egbort- 
codcx die Adventssonntage in der Ordnung IV., 111., 11., 1. (vor dem Weihnachtsfeste) am Ende des Buches. 
Nun wollte aber der Maler desselben Codex seine Bilder nicht nur neben die Evangelien stellen, zu deren 
Illustration sio dienen, sondern diese Bilder auch chronologisch orduen. Die Miniaturen mit der Dar- 
stellung der Verkündigung, der Heimsuchung uud der Erscheinung des Engels beim heil. Joseph gehurtem 
aber zu Adventsevangelicn. So entschloss er sich, die Advcntspericopen in der neueren Ordnung I, II.. 
111., IV. auch an den Anfang seines Buches zu stellen. 

Ein zweiter Unterschied besteht darin, dass in der Aachener Handschrift nur 20 Sonntage nach 
Pfingsten gezählt werden. Der Trierer Codex zahlt deren 25, also noch einen mehr als das Hämische 
Messbuch. Weiterhin bietet letzterer am Endo l’ericopcn, welche an Festen der Apostel, Märtyrer und 
anderer Heiligen gelesen werden sollen, also ein Commune Sanctorum. Das Ottonischc Evaugclicnbuch 
bietet keiue solche vielen Heiligen gemeinsame Evangelien, bringt aber an ihrer Stelle Pericopen für die 
Weihen. Feste der einzelnen genannten Heiligen sind im Aacheuer Kalender Uber dos ganze Kirchenjahr 
vertheilt und treten häufig auf, während sie uns im Trierer Buch nur selten und nur in der Zeit nach 
dem fünften Pfingstsonntage begegnen. 

Kleinere Unterschiede, z. B. dass im Eghcrtcodcx der Palmsonntag Dominica iu pnlmis genannt 
ist, während im anderen Codex ebdomada VII. geschrieben ist, sind unerheblich. Das Gesagte genügt 
zum Nachweise, dass hier verschiedene Hodactioucn des Hämischen Messbuches vorliegen. 

* Vergl. Der Bilderschmuck des Codex Kghorti zu Trier und des Codex Epternaccnsis zu (iolha von 
K. I.amprerht, in den Jahrbüchern des Vereins von AUcrthumsfrcunden im Khcinlandc, Heft 70, S. 5<* — 112 und 
Tafel I — VIII oder III — X); Die Miniaturen des Codex Egbcrti in unveränderlichem Lichtdruck herausgegeben von 
F. X. Kraus. Freiburg, Herder DS8J: Westdeutsche Zeitschrift, Die deutsche Kunst im 10. Jahrhundert, von Springer. 
Trier 1S84, S. 201 f; Erzbischof Egbert von Trier und die byzantinische Frage von Bcissel, Stimmen aus Maria 
— Laacb. 1SS4, II. S. 200 f. 


Digitized by Google 


11 


Der Trierer Codex enthalt entweder die Evangelien, welche damals in der 
Reichenau gesungen wurden, oder, wenn er im Aufträge Egberts hergestcllt worden 
ist, diejenigen, welche in seiner Erzdiücese vorgeschrieben waren. Der Aachener Codex 
ist jedenfalls nicht für die dortige MUnstcrkirche geschrieben, sondern von einem Mönche 
dem Kaiser, wie es scheint, zum persönlichen Gebrauche überreicht. Er bietet dem- 
nach entweder jene Pericopen, welche im Kloster des Schreibers bei der Feier der 
heil. Messe verwendet wurden, oder wahrscheinlicher, jene, die man am Kaiserhofe 
zu lesen pflegte. 

Auffallender Weise stimmt weder die Festordnung der Aachener Handschrift 
noch auch diejenige der Trierer mit einem der von Piper besprochenen Karolingischen 
Kalendarien überein, selbst nicht mit dem von ihm abgedruckten Kalendarium der 
Reichenau.* Es war eben in der Zeit vor dem Jahre 1000 noch alles in lebendiger 

Entwicklung, die Kalendarien wurden stetig vermehrt und zwar oft nach den Verord- 
nungen der Achte des Klosters, in welchem sie für den Gottesdienst benutzt wurden. 
Darum mussten auch die Reichenauer Kalendarien im 10. Jahrhundert anders sein als 
in den vorhergehenden Zeiten, l'eberdies führen die Evangelienbücher nicht alle Hei- 
ligennamen auf, weil die Evangelien für die Feste vieler Heiligen aus dem Commune 
genommen wurden. 

Der Hauptwerth der Handschrift des Erzbischofs Egbert liegt in ihren zahl- 
reichen Miniaturen. Dieselben sind in folgender Weise auf die Seiten des kostbaren 
Buches vertheilt: 

2 Widmungsschrift auf einem Purpurblatt. mit verschlungenen Drachen in dem Kähmen. 

3 Widmungsbild. Zwei Münchc überreichen dem Erzbischöfe ihr Buch. 

6 — 7 Die Bilder der vier Evangelisten Jedes derselben nimmt eine volle Seite ein. Die Kück- 

m " J seite des Widmungsblattes, der Evangelistcnbildcr uud des Titels, also Seite 4 — 5, 8 — 9, 12 und 14 
sind locr geblieben. 

13 Der Titel auf Purpurgrund geschrieben. 

15 Grosse Initiale und verzierter Anfang des Evangeliums des I. Adventssonntages auf Purpurgrund. 

18 Bild der Verkündigung (1.), zum Evangelium des Quatcmhermittwochs der III. Adventswoche, 

Lukas I, 26 — 38. Die bis dahin aufgcztihlten Bilder uud Zicrschriftcn füllen immer die ganze Soite. 
Auf Seite 18 aber stehen oben 9 Zeilen Text, so dass für das Bild nur mehr der Baum von 13 weiteren 
Zeilen bleibt. Dieser Raunt kann also mit dem Bruche ,s / tl bezeichnet werden. Nach dieser Methode 
der Berechnung der Bildgrüsse wird auch das Maass der folgenden Miniaturen anzugeben sein. Jede 
derselben ist 13 cm breit, und jede Zeile ist ungefähr 0,83 cm hoch. 

20 Bild der Heimsuchung (2.), zum Evangelium des Quatemberfreitags nach dem III. Advents- 

sonntage, Lukas I, 39 — 47. ( ,S / 4J .) 

23 Der Engel bei Joseph (3.), zum Evangelium der Weihnachtsvigil, Matthiius I, 18 — 21. (**/*».) 

2t> Bild der Geburt Christi (4, A.) und der Hirten auf dem Felde (4, B.), das eiue ganze Seite 

füllt (**k 4 .), beim Evangelium der erston Weihnachtsmesse steht und aus Lukas II, 1 — 14 stammt. 

* Piper, Karls des Grossen Kalendarium und Ostertafel aus der Pariser l'rscbrift. Berlin 1658. Die 
Keichcnaucr Kalendarien S. 78 ff. 

2 * 
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Bild des Kindermordes (5.), zum Evangelium des vierten Weihnachtstagcs, des Festes der 
unschuldigen Kinder, Mattlilius II, 13 — 13. '*%».) 

33 Bild der heiligen drei Könige, welche in einer oberen Scene den Stern sehen (6, A.) und iu 

der Hauptscene unten vor dem Kinde nicderfallen (6, B.), wie im Evangelium von Epiphanie nach 
Matthäus II, 1 — 12 erzählt ist. 

35 Bild der Darbringung im Tempel (7.), zum Evangelium des Sonntages innerhalb der Weih- 
nachtsoktav, nach Lukas II, 33 — 40. ( 

Die Ordnung der beiden letzten Evangelien ist hier der Bilder wegen eingestellt. In späterer 
Zeit kam das Evangelium der Darbringung im Tempel am 2. Februar, dem Feste Maria Lichtmess 
(Puritieatio), ikonographisch zur Geltung. Der Maler des Codex hat also hier die spätere Ordnung schon 
vorher eingehalten, wie er ja auch wegen seiner Bilder die Adventscvangclien, die damals noch am Endo 
der EvangelienbUcher ihren Platz hatten, au den Anfang versetzt hat, wo sie im heutigen Messbuche 
stehen, das mit dem ersten Adventssonntage beginnt. 

36 Das Bild des zwölfjährigen Heilandes unter den Schriftgclehrtcn (8.), zum Evangelium des 
I. Sonntages nach Dreikönige. (Dom. I. post Theophaninm.) Lukas II, 42—52. 

3H Das Bild der Taufe Christi (9) steht vor dem Evangelium des Mittwochs nach Dreikönige, 

Johannes I, 29 — 34, dem das Evangelium des Oktavtages von Epiphanie, Matthäus III, 13 — 17, folgt. 
Beide Pcricopen berichten Uber die Taufe Christi, die letztere ausführlicher und klarer. Nichts desto- 
weniger hat diese ihren Platz nicht behauptet, indem jetzt die erstere im Römischen Messbuche am Oktav- 
tagc von Epiphanie gelesen wird. ( ,4 / si .) 

40 Bild der Hochzeit von Cana, (10.), zum Evangelium des II. Sonntages nach Dreikönige, 

Johannes II, 1 — 11. (•*/„,.) 

42 Bild der Heilung des Aussätzigen fl 1.), zum Evangelium des III. Sonntages nach Dreikönigo, 
aus Matthäus VIII, 1 — 13. (**/**.) 

43 Das Bild des Hauptmannes von Kapharnaum (12.) gehört noch zur Fortsetzung des Evan- 
geliums des III. Sonntages nach Dreikönige. 

44 In dem folgenden Bilde sicht Iaunprecht die Heilung des Knechtes des Ilauptmanues, also eine 
dritte Illustration zum Evangelium des III. Sonntages nach Dreikönige. Kraus zieht das Bild zum 
folgenden Evangelium, dem des Mittwochs nach dem III. Sonntage nach Dreikönige, und will in ihm die 
Heilung der Schwiegermutter des Petrus (13.), Lukas IV, 38 — 43, linden. Letztere Ansicht ist 
schon darum die richtige, weil Christus vor der kranken Person steht. Er kam iu der That zur Schwieger- 
mutter des ApostelfUrstcn, während der Hauptmaun sich für unwürdig erachtete, den Herrn in sein Haus 
aufzunehmen und zum kranken Knechte zu führen. 

Die drei eben genannten Bilder heben sich durch sehr bezeichnende Eigenheiten aus dem Kreise 
der übrigen Miniaturen der Handschrift heraus. Es hat nämlich Petrus hei der Heilung des Aussätzigen 
(11.) einen Nimbus, der ihm in allen anderen Bildern dieses Codex fehlt, und im Bilde 12 ragt heim 
Nimbus Christi das Kreuz über die Peripherie heraus, was sonst nicht der Fall ist. Ebendaselbst steht 
neben dem Herrn nicht, wie sonst im Codex, die griechische Beischrift I H C — IES, sondern die latei- 
nische, eorrumpirte IHS (Jhesus). Fenier ist auf den Bildern 12 und 13 Christus mit mehreren Aposteln 
ausnahmsweise mit Bart dargestcllt. Endlich haben der Ilauptmanu und seine Begleiter weit engere Bein- 
kleider als die Männer der andern Bilder. Ihre Mäntel sind überdies am Knopfe ausnahmsweise mit 
Schleifen versehen. Die wichtigen Folgerungen, welche sich aus diesen Einzelheiten ergeben, werden 
weiter unten zu besprechen sein. 

46 Die Heilung der verdorrten Hand (14.), zum Evangelium des Freitages nach dem III. Sonntage 

auf Dreikönige, Markus III, 1 — 5. (’*/**.) Die beiden zuletzt genannten Evangelien fehlen im heutigen 
Messbucbe, das nur für die Quatembertage und in der Fastenzeit Ferialmossen kennt. 
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47 Das Bild des Mee resstu mies, zum Evangelium des IV. Sonntages nach Dreikönige, Matthias VIII, 
23 — 37. ( lÄ / M .) Es enth&It zwei Seinen, indem Christus zuerst schlafend dargestellt ist (15, A.), dann 
aufrecht stehend und dem Sturm Stille gebietend. (15, B.) 

48 Das Bild der Heilung der Blntflüssigen (IG.) dient mit dem folgendeu zur Illustration des 

Evangeliums des Mittwochs nach dem IV. Eastensonntage, welches beute am XXIII. Sonntage nach Pfingsten 
verlesen wird und aus Matthäus IX, 18 — 26 genommen ist. Es hat also hier ein Ferialevangelium zwei 
Bilder, während nach Pfingsten weder ein Sonntag noch ein Fest illustrirt wird. Das Bild der 

BlutflUssigen war in der altcbristlichen Kunst so häufig, dass der Maler es kaum auslassen konnte. 

49 Die Erweckung der Tochter des .lairus. (Bild 17, Grösse li i»t .) Der V. Sonntag nach Drei- 
könige hat als Evangelium das Gleichniss vom Unkraut. Er bleibt ohne Bild, weil die Handschrift des 
Erzbischofs Egbert keines der biblischen Gleichnisse bildlich dar/ustelleu versucht Alle übrigen Sonntage 
von Weihnachten bis Soptnagesima ausschliesslich haben ihre Miniatur erhalten. 

52 Illustration zur Perioope des Mittwochs nach dem V. Sonntage, worin nach Markus V, 1 — 19 

erzählt wird, wie die Teufel in die Schweine der Gerasener fahren. Das Bild ist grösser ( 1 */»*•) 
als die Übrigen gleicher Art, weil cs zwei übereinander gestellte Sceuen enthält, nämlich unten die Aus- 
treibung der bösen Geister (18, A.), oben den Bericht der Boten über den Verlust der Ueerdcn. (18, B.) 

54 Christus auf dem Meere wandelnd (19.), zum Evangelium des VI. Sonntages nach Dreikönige, 

Matthäus XIV, 22 — 33. ( 14 /„.) Heute wird am genannten Sonntage der Abschnitt Matthäus XIII, 31 — 36 
verlesen. Die Geschichte vom W'andeln auf dem Meere nach Markus VI, 45 — 52 ist auf den Samstag 
nach Aschermittwoch gelegt. 

56 Christas beruft den Matthäus. (Bild 20, Grösse ,4 / >r ) 

57 Di© Pharisäer fragen die Jünger, warum Jesus mit den Sündern speist (21.) Die beiden 
Bilder aus der Geschichte des Apostels Matthäus (20 und 21) stehen beim Evangelium des Freitages nach 
dem VI, Sonntage nach Dreikönige, das aus Matthäus IX, 9 — 13 genommen ist und heute am Feste des 
genannten Apostels verlesen wird. Wahrscheinlich ist in der Handschrift dieser Abschnitt mit zwei Bildern 
ausgestottet , weil dem Zeichner mittelbar oder unmittelbar ein illustrirtes Matthäusevangelium vorlag, in 
dem diese Geschichte zu Ehren des Verfassers reich mit Bildern versehen war. (**/**•) Die Handschriften 
von Gotha und Hildesheim baben statt der Anfrage der Pharisäer, das Mahl, welches dieselbe veronlasste, 
dargestellt. 

Gl Jesus heilt einen Blinden bei Jericho (22.), wie das Evangelium zum Sonntage Quinquagesima, 

Lukas XVIII, 31 — 43, berichtet. ( 1Ä / ft .) 

Ain Sonntage Quadragesima ist auffallender Weise die Versuchung Christi, welche dann als 
Evangelium vorlesen wird, nicht bildlich dargestcllt. Der Grund dieser Auslassung liegt wahrscheinlich 
darin, dass ein solches Bild die chronologische Ordnung des Malers zu sehr verwirrt hätte. 

G7 Christas reinigt den Tempel (23.), zum Evangelium des Dienstages nach dem I. Fastensonn- 

tage, Matthäus XXI, 10 — 17. C 16 /**-) 

70 und 71 Die Bitte der Cananäerin (24.) und das wiederholte Flehen derselben. (25.) 

Beide Bilder gehören zum Evangelium des Donnerstages nach dem I. Fastensonntage, Matthäus XV, 
21 — 28. Aus ihrer Anordnung erhellt, dass der Schreiber mit dem Maler, wenn er nicht mit ihm eine 
Person aasmachte, die Anordnung der Miniaturen genau überlegt hat Beide Bilder füllen nämlich mit 
ihrem Texte gerade zwei Seiten. Unter dem ersteren ist in acht Linieu die erste Hälfte, unter dem 
zweiten in sieben Linien der liest des evangelischen Berichtes angebracht Die Grösse der Bilder ist 
demnach U / M nnd Ift ' fl . 

72 Die Heilung des Lahmen am Teiche Bethsaida. Der Gelähmte liegt unten vor Christas. 

(26, A.) Oben in der linken Ecke wird ein anderer Kranker ins Wasser gebracht; ein Engel berührt 
es. (26, B.) Dieses Doppelbild steht beim Evangelium nach Johannes V, 1 — 15, welches am Freitage 
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nach dem I. Fastensonntage gelesen wird, so dass in dieser Woche, die freilich eine Quatemberwoche ist. 
der Sonntag, Mittwoch, Donnerstag und Freitag Bilder erhalten. ( ,5 / if .) 

88 Evangelium des Freitages nach dem 111. Fastensonntage. Johannes IV, 5—42. mit dem Bilde 

der 8aznariteriu. (Bild 27, Grösse 14 / tf .) 

»2 Als Gegenstück zu dem vorhergehenden Bilde folgt: Christus und die Ehebrecherin (28.), 

deren Geschichte am Samstage derselben Woche aus Johannes VIII, 1 — 11 verlesen wird. ( **/**•) 
Chronologisch fallt die Begegnung mit der Samariterin vor das zweite Paschafcst des öffentlichen Lebens, 
die Begnadigung der Ehebrecherin aber nach dem dritten Osterfeste. Viele der oben erwähnten Wunder 
geschahen zwischen den beiden Ereignissen, in denen diese Frauen Hauptpersonen sind. Ihre Geschichten 
sind also wegen der innern Verwandtschaft einander näher gerückt, als die Zcitfolge es erlaubte. 

»5 Erste Brodvermehruug (29.), Johannes VI, l — 15, zam Evangelium des IV. Fastensonutages. 

I^aetare. 

96 Jesus vertheidigt sich wegen der ersten Tempelroinigung (30.). Johannes II, 13 — 25. Evan- 

gelium des Moutages nach Laetare. ( ■v> 

1*0 Heilung des Blindgeborenen am Teiche Siloa (31.), Johannes IX, 1 — 38, Evangelium für 

den Mittwoch derselben Woche. ( ,s / fJ .) 

1(>4 Die Auferweckung des Lazarus (32.). nach Johannes XI, 1 — 45, für den Freitag nach 

Laetare. ( 14 / fg .) 

Schaut man zurück auf die Bilder, welche Evangelien der Fastenzeit illustriren , so hat die erste 
Fasten woche zwei Miniaturen erhalten, die zweite ist ohne Bild geblieben, die dritte hat zwei an ihrem 
Ende, je eines für den Freitag und Samstag vor Laetare. Die vierte Woche, also die Laetarewocbe. zeigt 
deren vier, je eines am Sonntag, Montag, Mittwoch und Freitag. Es tinden sich also in den acht Tagen 
nach dem Freitage vor Laetare nicht weniger als sechs Bilder. Nach Laetare folgt eine Lücke in den 
Bildern. Am Palmsonntage aber beginnen dann die Miniatoren, welche den Cyklus der Leidensgeschichte 
bildou. Es scheint demnach, dass der Maier mit Absicht so viele Bilder um den Lnetaresonntag stellte, 
um das Auge zu erfreuen und ihm mitten in der Fastenzeit eine Erholung zu bicteu. 

129 Maria Magdalena salbt Christi Küsse. (33.) Evangelium des Montage* in der Charwoche. 

nach Johannes XII, 1 — 11. ( ,a / f# .) 

131 Einzug Christi in Jerusalem. (34.) Das Bild gehörte eigentlich auf den Palmsonntag, ist 

aber hier zwischen den Montag und Dienstag der Charwoche mit der Pericope aus Johannes XII, 12 — 16 
eingeschaltet So fordert es die Zeitfolge der Bilder, welche der Maler in den Miniaturen, so viel als 
möglich, einzuhalten sich bestrebt. ( ,4 / ÄI .) 

15Ö Die Fusswaschung (35.), zum Evangelium des Donnerstages der Charwoche, Johannes XIII, 

1 — 15, in einem einfachen Bilde, welches ausnahmsweise die ganze Seite füllt (**/ Jt .) 

158 Dos Bild der Gefangennehtnung Christi zeichnet sich nicht nur durch die reiche, mit ge- 

perlten Säumen besetzte Kleidung des Malchus und der Juden ans, sondern ist auch die erste Miniatur, 
welche in diesem Codex mit Inschriften versehen ist, die in horizontale Bänder eingeschrieben sind. Bis dahin 
standen nämlich die Inschriften einfach in der Luft. Mit den sechs folgenden Malereien illustrirt das vor- 
liegende Bild die Leidensgeschichte Christi nach Johannes, welche am Cbarfreitage verlesen wird. 

DM) Das zweite Bild der I^eidensgeschichte hat wie das vorhergehende Inschriftbänder und steht dem- 

selben auch durch die reiche mit Perlen besetzte Kleidung mehrerer Personen nahe. Ein dritter Umstand, 
der dasselbe noch mehr aus dem System der übrigen Bilder der Handschrift heraushebt, liegt darin, das* 
es drei Scenen enthält. Dieselben sind so angeordnet, dass die Scene der Mittelreihe nicht in einen 
viereckigen, sondern in einen dreiseitigen Kaum cingeschobeu ist Die obere Scene zeigt Jesus vor Annas, 
nach Johannes XVIII, 13 (37, A.), die kleine mittlere die Tbftrhüterin, welche nur im Brustbilde er- 
scheint, aber wie die Samaritcrin im Bilde 27, reich gekleidet ist und zum sitzenden Petrus redet, 37, B,) 
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Unten ist endlich die Geisselang Christi (37, C.), nach Johannes XIX, 1 gemalt Die Inschriftbänder, 
welche über dio drei Scenen grade hinlaofen, ergeben zusammen den Vers: 

Annas qoem damnat [ Petrus hic ncgat, | isto (Pilatus) flagcllat (**/„.) 

1K3 Pilatus zeigt Christas den Jaden and spricht: Ecce homo. (38.) Johannes XIX, 5. ( 

1&4 Pilatus redet mit Christus (39.) und fragt ihn: „Woher bist du?“ Johannes XIX, 

9-11. (»»/„.) 

14% Ganzseitiges Bild mit zwei Scenen. In der obem trägt Simon das Kreuz (40, A.), unten ist 

Jesas zwischen den Schächern gekreuzigt. (40, B.) 

Dio zweite Scene ist nach Johannes XIX, 18 — 25 gezeichnet; denn neben dein Kreuze steht 
ausser Maria und Johannes noch eine zweite Maria, und reicht ein Mann Jesu den Schwamm. Die 
orstcre Scene ist dagegen bei Johannes nicht einmal angedeutet; denn es heisst dort (XIX, 17) einfach: 
..Jesus ging heraus und trug sein Kreuz“, während die übrigen drei Evangelisten ausführlich .Matthäus 
XXVII, 32, Markus XV, 21 und Lukas XXIII, 20.) vou Simon von Cyrcne erzählen. Der Maler weicht 
also hier vom Texte der Leidensgeschichte nach Johannes ab, den er zu illustriron unternahm, uud er- 
weitert ihn durch sein Bild: 

UW Die Seitenwunde Christi. (41.) Johannes XIX, 31 — 37. 

170 Ein Bild, das die ganze Seite füllt und zwei Scenen enthält, oben die Kreuzabnahme (42, A.\ 

unten die Grablegung. (42, B.) Johannes XIX, 38 — 42. 

172 Der Engel erscheint den drei Marien (43.), wio im Evangelium des Ostersonutages, Markus XVI, 

1 — 7, erzählt wird. ( ie /* t .) 

1741 Das Bild zum Evangelium dos Ostermontages, Lukas XXIV, 13—35, hat zwei Scenen, wolcbo 

die ganze Seite füllen. Die obere zeigt, wie Jesus mit zwei Jüngern auf dem Wege redet (44, A.), die 
untere, wie er mit ihnen in Emm aus speist. (44, B.) 

177 Das Evangelium des Osterdienstage» mit dem Bilde der Erscheinung Christi bei den 

Aposteln (45.), welches sich bei Lokas XXIV, 36 — 47 unmittelbar an die Erzählung von den Emmaus- 
jüngern anschlicsst ( t5 / tt .) 

171» Das Bild znm Evangelium des t>stermittwochs zeigt Christas am See Tiberias (46.), Johannes 

XXL 1—14. 

1*1 Im Bilde zum Evangelium des Ostcrdonncrstagca , in dem nach Johannes XX, 11 — 18 erzählt 

wird, wie Jesns der Magdalena erscheint (47.), hat der Maler seine chronologische Ordnung ver- 
lassen, indem das dargestcllte Eroignisa am Morgen des Ostereonntages, also vor den in den Bildern 44, 
45 und 46 geschilderten Erscheinungen eintraf. ( 1T / M .) 

185 Auf dem Bildo zum Evangelium des I. Sonntages nach Ostern steben Christus und Thomas 

(48.), Johannes XX, 19 — 31. Diese Pericope folgt bei Johannes unmittelbar anf die des Oster- 
donnerstages. Sie fällt der Zeit nach vor die am Ostermittwoch verlesene, die im Bilde 46 illustrirt ist. 
Die Chronologie ist also in diesen Bildern wegen der Pericopen nicht eingehalten. 

Die Evangelien des I. bis IV. Sonntages nach Ostern boten dem Maler keinen Stoff, weil sio 
entweder Reden enthalten, oder Thatsachcn, welche der Zeit nach vor die schon geschilderten fallen. Das 
nächste Bild folgt erst fünfzehn Seiten später. 

200 u. 2<>1 Zwei Bilder zum Feste der Himmelfahrt Christi. In dem ersteren (49.) redet der Herr zu 

den Elfen (*%,.), im andern (50.) fährt er gegen Himmel auf (**/,*.), Markus XVI, 14 — 20. 

205 Das Bild zum Pfingstfeste (51.) zerfällt in zwei Abteilungen, ln der obem Biebt man sieben 

Nischen, welche den Abendmahlssaal darstellen, oder wahrscheinlicher dio Säulenhallen des Salomon, 
worin die Christen sich nach dem Berichte «1er Apostelgeschichte (V, 12.) versammelten. In den Nischen 
sitzen die Apostel, einzeln, paarweise oder zu dreien. Petrus führt den Vorsitz; über ihm schwebt das 
Zeichen des heiligen Geistes; vor ihm steht in der Mitte <h»s Bildes ein Tisch, auf dem viele Goldstücko 
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liegen und den die Inschrift communis vita begleitet. Ans dem unteren Theile* der Miniatur schauen acht 
Männer zu den Aposteln auf und hären deren Predigt. Ueber ihre Häupter geht eine Inschrift, 
die fragt: 

Qua causa tremuli conveniunt populi? 

Die Antwort bietet ein Vers, welcher über den Nischen der Apostel angebracht ist: 

Spiritus hos cdocens, linguis hic ardet et igne. 

Somit sinnbilden die Männer der untern Abtheiluug die zum Christculhumc bekehrten Volker. 

Da solche Verse im Egbertcodex nur in diesem Bilde und in dem der Verleugnung des Petrus 
(37.) Vorkommen, scheint es wahrscheinlich, dass beide aus derselben Vorlage stammen, aus der auch 
wohl die Bilder mit den Darstellungen des Verrathes des Judos (36) und der Kreuzigung (40.) ge- 
nommen sind 

Schwer ist die Antwort auf die Frage, was denn eigentlich auf dem eben beschriebenen Bilde 
zur I’fingstpericope dargestellt sei. Lamprccht antwortet wie Kraus: „Die Ausgicssuug des heiligen 

Geistes.“ Ihre Erklärung findet eine Stütze in jenem Verse der Miniatur, der darauf hinweist, dass der 
heilige Geist in feurigen Zungen über die Apostel herabkam. Nichts destoweniger scheint sie aus zwei 
Gründen mangelhaft. Erstens fehlen nämlich die Feuerzungen Uber deu Aposteln, zweitens gehört der Tisch 
mit deu Goldstücken nicht unmittelbar zur Darstellung der Herabkunft des heiligen Geistes. 

Alle Miniaturen des Codex illnstriren I’ericopen. Die Pericope des Pfingstfestes handelt nun 
aber nicht Uber die Ausgicssuug des heiligen Geistes, sondern Uber sciue höchste Wirkung, die Liebe. Es 
scheint demnach, dass das Ptingstbild den Erfolg der Predigt der Apostel schildern will. Sein Gedanke 
wäre demnach dieser: „Der heilige Geist brachte den Aposteln die Sprachengabe und eine brennende 
Liehe. Durch die Erleuchtuug und Kraft des heiligeu Geistes haben daun die Apostel jene Männer, die 
sich voll Zerknirschung um sic sammelten, zu solcher Liehe emporgefnhrt, dass dieselben ihr Vermögen 
hingaben und ein gemeinsames Leben begannen.“ Ist unsere Erklärung richtig, dann bezeichnet diese 
Miniatur, die letzte des Egbertcodex, eine ganz neue Richtung der Malerei. Alle früheren Bilder der 
Handschrift und alle Bilder des Aachener Codex waren nur Illustrationen einer Geschichte. Sie führten 
die Personen handelnd ein, wie der Text seinem Wortlaute nach angab. Im Pfingstbilde ist dagegen 
gewissennaassen ein Gedanke verkörpert: die Wirksamkeit des heiligen Geistes, deren schönste Frucht 
die Werke der Entsagung und Nächstenliebe sind. 

Mit dieser inhaltsreichen und eigenartigen Miniatur, welche eine gauzc Seite füllt, musste die 
Bilderreihe der Egberthandschrift, enden. Ihr Maler konnte nicht weiter gehen, weil er nur die Evan- 
gelien illustrircn und dabei seine Bilder im Ganzen und Grossen chronologisch anordnen wollte. Schon 
das Pfingstfest liegt Uber die Berichte der Evangelisten heraus und erhielt durum eine so eigentümlich 
componirte Miniatur. In Folge des chronologischen Systemes bleiben die Seiten 206 — 324 ohne Bilder, 
weil die Pericopcn, welche nach Pfingsten verlesen werden, auf Ereignisse zurackgehcn, die vor dem letzten 
Osterfeste des Herrn geschahen. Die lange Reihe bilderloser Blätter, welche das letzte Drittel der Hand- 
schrift füllen, zeigt aber klar, dass die chronologische Illustrntionsmcthodc doch auch ihre Schattenseite 
hatte, indem sie den Maler zwang, einen grossen Thcil seiner Prachthandschrift ohne Schmuck zu lassen. 

Von den 51 Bildern, womit die Evangelien im Egbertcodex illustrirt sind, gehören nicht weniger 
als 23 zum Johaunesevangeliuin. Es sind diejenigen, welche mit deu Nummern 9 bis 10, 26 bis 42 
(mit Ausnahme der einen Scene 40 A,), 46 bis 48 und 51 bezeichnet sind. 

Auf das Matthäusevangelium beziehen sich die Bilder 3, 5 bis 6, 11 bis 12, 15 bis 17, 
19 bis 21 und 23 bis 25, also im Ganzen 14 Miniaturen. 

Aus Markus stammen die Pericopen, welche durch die Bilder 14, 18, 43 und 49 bis 50 
illustrirt sind, aus Lukas aber jene, bei denen die Bilder 1 bis 2, 4, 7 bis 8, 13, 22 und 44 bis 
45 stehen. 
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Es hat demnach Johannes 23 Bilder, 

Matthäus 14 „ 

Lukas 9 „ 

Markus 5 „ 

Der Umstand, dass in den Nummern 26 bis 42 im Gauzcu 17 Bilder /.um Johanuescvangolium, 
in den Nummern 11 bis 25 aber 11 zum Mntthänsevangelium gehören, reizt zu der Annahme, dass der 
Maler als mittelbare oder unmittelbare (Quelle ltollcn oder Bücher benutzt habe, in denen die Evan- 
gelien des Johannes und Matthäus behandelt, wurden, wie die Genesis oder das Buch Josue in noch er- 
haltenen Bildworken vorliegon. Dagegen ist aber erstens zu betonen, dass weder die 23 Bilder zu Johannes 
noch die 14 zu Matthäus im Egbertcodex aus einer einheitlichen Vorlage stammen, indem ja unter den 
Bildern zu Matthäus die Nummern 11 bis 12, unter den Bildern zu Johannes aber 37 und 40 nach 
andern Vorbildern gearbeitet sind, als die übrigen Miniaturen der Handschrift. Zweitens charaktcrisiren 
sich viele Bilder so, dass sic als Illustrationen zu den Pcrico|>en entworfen und festgehalten zu sein 
scheinen. Beispielsweise tindet sich in dem Bilde, wo die Teufel in die Schweine fahren, in allen hier 
in Rede stehenden Handschriften immer nur ein Besessener, so dass offenbar die Pericope aus Markus V, 
1 — 19 illustrirt ist und nicht der Abschnitt Matthäus VIII, 28 ff., der von zwei Besessenen handelt. 
Grade dies Bild der Teufclaustrolbnng steht aber bei Egbert unter der Nummer 18 mitten zwischen 
sechs Bildern zu Matthäus (15 his 17 und 19 bis 21), so dass also keineswegs eine Reihe von Illustra- 
tionen zu Matthäus den Zeichner festhielt. Ebenso berichtet Matthäus von zwei Marien, die zum Grabe 
gingen (XXVIII, 1.), Markus dagegen spricht in der Pericope, welche um Ostern verlesen wird, von 
dreien (XVI, i.), und demnach zeigen die Osterbildcr drei Frauen, welche zum Grabe kommen. 

Lamprecht schlicsst aus verschiedenen Gründen, der Text des Egbertcodex sei 
um das Jahr 969 geschrieben, die Miniaturen aber seien uni das Jahr 975 gemalt. 
Kraus giebt zu, dass die von Lamprecht angegebenen Thatsaeben wohl beachtenswert!! 
seien, will aber doch die Schlussfolgerungen nicht ohne Vorbehalt annehmen. 

Eine genauere Vergleichung der Handschrift zeigt, dass die Schlüsse, welche 
Lamprecht gemacht bat, nicht nur mit Vorsicht aufzunehmen sind, sondern als unhaltbar 
bezeichnet werden müssen. 

Er behauptet erstens, auf Blatt 20 a (Seite 39) des Trierer Codex werde die 
Epiphanieoktav (13. Januar) mit feria IV. post dominicam I. post Thcophaniam be- 
zeichnet. Kraus hat dies aufgenommen,* ohne die entscheidende Stelle im Codex, 
dessen Miniaturen er herausgegeben und den er weitläufig besprochen hat, anzusehen. 

. Im Gegensätze zu seiner Behauptung, die nur auf einem Leseversehen beruhen 
kann, hat Lamprecht an einer früheren Stelle** ganz richtig bemerkt, dass auf Blatt 19 a 
des Egbertcodex das Evangelium der dominica T. post Theophaniam, und dann weiter- 
hin auf Blatt 19 b die Pericope Johannes 1, 29 — 34 als Evangelium der feria IV. folgt. 
Dieser Mittwoch kann aber dem 1. Sonntage nach Epiphanie ebensowohl vorangehen 


* Jahrbücher a. a. 0. S. 7*5; Kran», Codex Egborti, S. 12. 

** Jahrbücher. S. 65. Die Abhandlung von I.amprccht ist so sorgfältig gearbeitet, dass man darauf an- 
gewiesen ist, die Veranlassung zu suchen, welche ihn zu dem Missverständnis; brachte. Sie liegt wohl darin, dass 
jenes Evangelium, welches im Codex Egborti für den Mittwoch angegeben ist, Johannes 1, 29 — 34, im heutigen 
römischen Messbuchc wirklich am Oktavtage gelesen wird. 
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als folgen: denn, wenn z. B. Epiphanie auf den Dienstag fällt, ist der zweite Oktavtag 
ein Mittwoch, und der fünfte ein Sonntag (dominiea I. post Tlieoplmniam nach altem 
Sprachgebrauch, nach heutigem dominiea infra octavam). Auf Blatt 20® (Seite 39) findet 
sieh dann erst die Aufschrift: In oetava Epiphaniae Domini seeundum Mattheum mit 
der Pcricope aus Matthäus III, 13 — 17. Es ist also in dem Codex nirgendwo gesagt 
oder angedeutet, dass in dem Jahre, worin er geschrieben ward, die Oktav von Epiphanie 
auf einen Mittwoch fiel. Lampreeht führt dann aus. in den Jahren 969, 975 und 986 
sei Dreikönige auf einen Mittwoch gefallen, also auch die Oktav ein Mittwoch gewesen. 
Wenn er nun aber schlicsst, demnach sei der Codex in einem der Jahre 969, 975 
oder 986 geschrieben, so beruhen diese Schlussfolgerungen auf seiner irrthümlichcn 
Voraussetzung. 

Aus dem weiteren Umstände, dass das Fest der Apostel Philippus und Jakobus 
zwischen dem Freitage nach dem II. Ostersonntage und den» III. Ostersonntage ver- 
zeichnet ist, folgt keineswegs, dasselbe sei damals auf einen Samstag gefallen, wie Lam- 
prccht annimmt, und wie Kraus ihm wiederum nachschreibt. Im heutigen Brevier und 
Messbuch steht der Freitag nach der Oktav von Frohnlcichnam zwischen dem 31. Mai 
und dem 2. Juni. Niemand folgert aber daraus, dass jener Freitag auf «len 1. Juni 
fiel, als diese Bücher hergestellt wurden. Ebensowenig darf man darauf, dass im 
Jahre 969 das Fest jener Apostel auf einen Samstag und die Oktav von Epiphanie 
auf einen Mittwoch fiel, irgend einen Schluss für die Datirung des Egbertcodex bauen* 


in. 


Der Inhalt der Echternachcr Handschrift Otto’s III. in Gotha. 


Das Evangelienbuch von Gotha bringt, wie «1er Aachener Codex, den Text der 
Ger Evangelien, übertrifft aber die Handschriften von Aachen und Trier nicht nur 
durch seine Grösse, sondern auch durch Biiderreichthum und einen überaus prachtvollen 
Einband. Es stammt aus der früher zur Diöcese Trier gehörenden Abtei Echternach 


* Wenn Kraus in seiner Publikation der Miniaturen des Codex Eghcrti Seile 7 schreibt: ,.l>a in dem 
Kalendarium des Codex Gurtrudianus von Cividalc. der zu Egbert in naher Beziehung steht: Ostern /.uni ‘27. Marz 
(VI Kal. apr.) bezeichnet und B als Sonntagsbuchstabe aufgefulirt wird, hat schon I-orenzn della Torrc das Jahr 981 
als Datum der Entstehung der Handschrift erkannt,“ so ist an Piper zu erinnern, der (Karls d. Gr. Kalendarium 
S. 80) darauf aufmerksam macht, dass man das ganze Mittelalter hindurch in der lateinischen Kirche an der An- 
sicht festhielt, Christus sei am 27. März auferstanden. Das Datum lur Ostern im Codex Gcrtnidianus oriunert ahm 
nur an Christi erste Osterfeier, hat mit der Ostcrfeicr zur Zeit des Schreibers der Handschrift nichts zu thun nnd 
kann, wie Piper an Beispielen nachweist, zur Datirung in keiucr Weise verwerthet werden. 
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und ist im Jahre 1799 vom Herzoge von Sachsen-Gotha angekauft worden.* Die 
Mitte Reinen l’rachtderkela nimmt ein Elfenbeinrelief ein, welches die Kreuzigung 
Christi zeigt. Kings um diese Elfenbeinplatte stehen sechs Heiligenbilder: Maria, die 
Mutter flottes . Petrus, der Patron des Domes und der Diiicese von Trier, Willibrord, 
der Patron von Echternach, und die drei von den rheinischen Benedictinern, denen 
Echternach gehörte, hoch verehrten Ordensheiligen: Bonifatius, Benedictus und Eudgerus. 
Diese sechs Namen beweisen, dass der Einband ftir Echternach angefertigt worden ist 
Unter der Doppelreihe der genannten Heiligenbilder stehen die Figuren des „Königs“ 
Otto und der „Kaiserin“ Theophanu. Der „König" kann nur Otto Hl sein, fdr den 
seine Mutter 983 — 991 die Regentschaft führte. Jedenfalls beweisen die Bilder der 
Kaiserin Mutter und ihres in jugendlichem Alter zum Könige erwählten Sohnes, dass 
Beide in einer nahen Beziehung zu dem Codex und zu seinem Einbände stehen. Ge- 
wöhnlich folgert inan, sie müssten den Codex und den Prachtband dem Kloster Echter- 
nach als Zeichen besonderer Gewogenheit geschenkt haben. Die Emailplattcn, welche 
den Einband zieren, stimmen mit den Arbeiten der Werkstätte des Erzbischofs Egbert 
iiberein, besonders mit den Emails des A ndreasreliquiars in Trier und eines Reliquien- 
kästchens in Aachen. Man hat daraus geschlossen, dass der ganze Einband** des 
Gothaer Buches in Trier angefertigt sei. wo damals auf Anregung des genannten Erz- 
bischofs Künste und Wissenschaften in ungeahnter Weise aufblUhtcn. 

Man hat aus dieser Kunstbliithe und aus der Thatsachc, dass der Einband im 
Trier'sehen helgestellt worden ist. einen ersten Grund hergenommen, um auch den 
Schreiber und Maler der Handschrift in einer der Abteien der Trierer Diöccse zu 
suchen. Einen zweiten Grund fdr diese Ansicht bietet der Umstand, dass der Codex 
zweispaltig in Gold geschrieben ist „nach dem Vorbilde des dem Schreiber leicht er- 
reichbaren codex aureus der Ada in Maximin bei Trier.“*** 


* Lamprerht &. a. O. S. 78 ff.: Ballige her, Be,chreibmig des herzoglichen Museums zu Gotha S. 6 ff.; 
Jakobs und Eckert, Beiträge II. 8. 27 ff.; von Quast' Zeitschrift II. 8- 241 ff. Viele Initialen aus dem Echternacher 
Codex In der „Initialcn-Ornamentik deB VIII. bi» XIII. Jahrhundert*“ von Dr. Karl Lamprecht. Leipzig 1882. 

44 Dass auch da« Klfenbeinrellcf de« Prachtdeck ela in Deutschland entstanden «ein könnte und zwar 
nicht weit von dem Orte, wo der Codex ausgemalt worden ist, machen folgende Gründe wahrscheinlich: 1) finden 
sich in den Verzierungen der Canone^ des Codex mehrere Figuren, welche der Personitieation der Erdo gleichen, 
die »ich unter dem Kreuze de» Elfenbcinbildes kauert; 2) hat auf einem Bilde de« Codex einer der Könige solche 
Binden um die Waden geschlungen . wie sie einer der Soldaten auf der Klfenbeiiitafei trägt, nnd kommen solche 
Kleidungsstücke auf der Bcrnwardssäule in Uildcsbeim wiederholt vor; 3) findet «ich die griechische Schreibweise 
des Namen« Je»u JHC) wie auf der Kreu/esinschrift der Elfenbeintafcl, mit wenigen Ausnahmen, regelmAssig im 
Codex Egberti, und wenn da« Gedächtnis« den Schreiber nicht täuscht, auch in der Kreuze&inschrift der Gothaer 
Miniatur: 4} erinnert die Form der Lanze des Soldaten, der im Gothaer Basrelief Christi Seite öffnen will, an die 
Lanze de« Soldaten in der KrenzignDg*sceiie der Hildesheimer Erzthttrcn: 5) beweisen die lateinischen Inschriften, 
das.« die Klfenheintafel sicher nicht aus Byzanz stammt. Warum sollten alter deutsche Mönche, welche in 
Italien geschalt wurden, wie die des Egbert, nach ihrer Rückkehr nicht im Stande gewesen sein, solche Werke 
heran stellen? 

*** Jahrbücher a. a. 0. S. 78. 

3 * 
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Diese Gründe unterliegen aber schwerwiegenden liedenken: denn erstens folgt 
au» dem Orte der Herstellung de» Einbandes sehr wenig für deu Ort der Kutstebung 
und Ausmalung des Textes: zweitens ist der Codex der Ada eine der Karolingischen 
Prachthaiidsrliriftcn, die damals nicht selten waren. Hs beweist also «lie Aebnliebkeit 
mit diesem Codex wenig für den Ort des Ursprungs. Ein eingehendes Studium zeigt, 
dass der (iothaer Codex in auffallender Weise in der Mitte stellt zwischen dem Codex 
Kgberti und der gleich zu besprechenden Handschrift von Bremen. Was sein Verliält- 
niss zum Kgbertcodex angeht, so hat schon Lamprecht auf einen sehr wichtigen Um- 
stand aufmerksam gemacht indem er schreibt:* 

„Christus trügt bei der Auferweckung des Lazaruv iw Codex KpteruuceiotU eine Holle iu der 
Hand, im Codex Egbert! dagegen ist die Kollo verschwunden, glcicbwubl aber zeigt die Hand noch den 
früheren festhaitenden Gestus. Hier hat offenbar der Zeichner die Holle nicht mehr verstanden (?) und 
sie desshaib in seiner Darstellung ganz wcggelasseu." 

In der Timt erscheint Christus im Kgbertcodex mir mit dem Buche. ln einer 
ganzen Heilte von Bildern aber, in denen das Bach ihm fehlt Ix. B. in den mit den 
Nummern IX, 13 und 14, 30 bis 32 bezeichneten Miniaturen), hält er seine Hand so, 
dass dieselbe in der Vorlage eine Holle gehalten zn halten scheint Dagegen ist der 
Heiland in Gotha sehr häutig mit einer Holle dargestellt (z. B. bei der Berufung des 
Petrus und Andreas, ltei der Heilung des Aussätzigen, beim Haiiptmann, heim Blind- 
geborenen und beim Besessenem, während er in anderen Svenen, wie in Trier, ein 
Buch in der Hand bat. 

Beachtet inan nun, dass einerseits die Holle in Trier schon vollständig ver- 
schwunden ist die sieh in Ootlia noeli in manchen Bildern erhalten bat, und dass an- 
dererseits der Oothaer Codex etwas jünger sein muss, als der Kgbertcodex, weil er 
ein Geschenk der Theophamt und ihres Böhnes ist, und weil die Darstellung vieler 
Parabeln in seine Bilderreibe eiligesclioben ist, so folgt daraus zweierlei. Krstena kann 
er nicht in der Hcichcnau geschrieben sein. Dort wäre man wohl schwerlich auf die 
Zeichnung der antiquirten und im Kgbertcodex schon aufgegebenen Holle zttriiekge- 
gangen. Zudem ist Stil, Zeichnung, Farbengebung und Anordnung im Crossen wie im 
Kleinen von derjenigen der Handschrift des Egbert so verschieden, dass man unbedingt 
auf eine andere Gegend und auf eine andere Kunstschule hingewiesen wird. Zweitens 
kann der Kgbertcodex dem Maler der Oothaer Handschrift nicht als Muster Vorgelegen 
haben. Beide Evangelienbücher sind sieh, besonders in der letzten Hälfte, sehr ähn- 
lich. So sind die Bilder des Kinzuges in Jerusalem, des Verrathes des Judas, der 
Kreuzabnahme, der Grablegung, sowie tler Erscheinungen Christi vor Magdalena und 
Thomas iu beiden Handschriften fast auf gleiche Weise dargestellt: sie müssen aber 
diese unleugbare Uebereinstimmung einem älteren Vorhilde verdanken, aus dein tler 

* Jahrbücher a a. 0 . S. Ul. 
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Maler des Trierer Ruches die Holle herüberzunehmen sich weigerte, während der andere 
Maler kein Bedenken trug, sie zu copiren. Dass aber doch nicht derselbe Codex bei- 
den als Vorbild vorlag, sondern mehrere Mittelglieder bis zur ursprünglichen und ge- 
meinsamen Vorlage einzuschieben sind, erhellt daraus, dass die Verschiedenheit der 
Handschriften zu gross ist, um solcher Mittelglieder entbehren zu können. 

In Echternach kann der Gothaer Codex nicht geschrieben sein, und zwar erstens 
schon desshalb nicht, weil offenbar die kaiserliche Familie eine Handschrift, die sie 
einem Kloster schenkte, nicht in demselben Kloster in Auftrag geben konnte. Dasselbe 
ergiebt sich zweitens aus dem Verhältnisse des Gothaer Codex zu dem Bremer Evan- 
gelienbuche, das in Echternach entstanden ist. Das eben genannte Huch schliesst sich 
in seinem Stile, in den Bildern zu den Parabeln und in den Miniaturen der Evangelisten 
eng an den Gothaer Codex an, folgt aber in einer grossen Reihe seiner übrigen Bilder 
dem Egbertcodex. Wenn der Gothaer Codex in Echternach gemalt worden wäre, so 
hätte die dortige Schule die in ihm niedergelegten Traditionen entwickelt; nun aber 
greift sie für ihre Bremer Miniaturen copircnd zugleich auf den Egbertcodex und auf 
den Gothaer Codex zurück, behandelt also letzteren wie das fremde Vorbild, welches 
aus der Reichenau gekommen war. 

Ein zwingender Grund, den Ursprung des Gothaer Codex in einem Trierer 
Kloster zu suchen, scheint also nicht vorhanden. Jedenfalls zeigt dieser Codex eine 
solche Vollendung, dass er nicht einer neu aufhlHhcnden, sondern einer seit Jahren 
erstarkten Schule gehört, die feste Wurzeln hat und darum Hlütheu treibt, welche durch 
eine lange Entwicklung vorbereitet sind. Da viele Einzelheiten der Gothaer Hand- 
schrift mit den Kunstwerken der Bcrnwardiuisehen Schule in Hildesheim übereinstimmen, 
so darf ein Zusammenhang mit ihr nicht geleugnet werden. Die gegenseitigen Beziehungen 
können aber doch wieder keine unmittelbaren sein. Dies erhellt schon aus dem einen 
Umsbinde, dass die Hildesheimer Arbeiten technisch weit unter den Leistungen stehen, 
die den Codex von Gotha so vorthcilhaft auszeiclmcn. Vielleicht dürfte es kein Fehl- 
griff sein, den Ursprung des Evangeliars von Gotha in einem der sächsischen Klöster 
zu suchen, das den Ausgangspunkt für den Hildesheimer Künstlerkreis bietet, und wo- 
hin die Karolingische Kunst verpflanzt worden war, um mit conservativem Fleisse er- 
halten, gepflegt und dem sächsischen Charakter angepasst zu werden.* 

Die Ziertitel und Bilder der Handschrift von Echternach-Gotha sind in folgen- 
der Weise auf die einzelnen Seiten vertheilt 

1 Purpurblott. 

4 Christus, in Mitte der vier Evangelisten und der vier grossen Propheten thronend. 

5 Zwei Engel halten eiue Iuschrifttuful, in deren Bordnro die Cardinaltagenden dargestellt sind. 


* Freilich stehen die Miniaturen der Pariser Handschrift (bibl. nat. Ko. G41, suppl. lat.1, welche am Ende 
des 10. Jahrhunderts vom Mönche Nolhcr zu Prüm gemalt sind, den Bildern des Gothaer Codex nahe. Vcrgl. 
Labarte, Histoire des arts industriell. Album, pl. XC. 
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6 — 13 Die Vorreden dos heil. Hieronymus mit vier reich verzierteu Anfängen. 

14 — 27 Die Canones des Eusebius mit reichem Anfänge und Titelspruch in Bogenstellungen. 

Die Lebensskizze des heil. Matthäus und die Inhaltsangabe seines Evangeliums mit einem Titel- 
and zwei reichen Anföngen. 

Zwei Seiten mit gemusterten Verzierungen als Vorsteheblatter zur ersten Bilderreihe.* 

Erster Bildercyklus. 

Vor jedem der vier Evangelien sind jo zwei Paare gegeuüberstehender Seiten mit 12 Bildern 

bemalt. Jcdo Seite hat 3 Bilder, im Ganzen illustriren also 48 Miniaturen die Evangelien. Der erste 

Bildercyklus zerfällt in zwei Abtheilnngen, deren grossere in 9 Bildern mit 13 Scenen die Jugendge- 
scbichte Christi enthalt. Die zweite schildert in 3 Bildern mit 7 Scenen sein erstes öffentliche» Auftreten. 

1. Die Jnirendgcsclilchte Christi. 

36 Das erste Bild enthalt in zwei nebeneinandergestollten Scenen: Die Verkündigung (1, A.) und 

die Heimsuchung. (1, B.) Das mittlere zeigt recht« die Geburt Christi (2, A) t links die Anbetung 

der Hirten (2, B.), im unteren erscheinen die drei Könige vor Herödes. (3.) 

37 Die heil, drei Könige beten oben das Kind an 4.), in der Mitte siebt man auf einer Seite, 
wie die schlafenden Könige von einem Engel zur Heimkehr ermahnt werden (5, auf der anderen, 
wie sie wegreiten. (6, B.) ln der vierten Scene, welche dio unterste Reihe füllt, begegnet der greise 
Simeon seinem Heilande. (6.) 

38 Oben erscheint in der ersten Scene ein Engel dem heil. Joseph, um ihn zur Flucht aufcu- 
rufen (7, A.), welche in der zweiten Scone dargestellt ist (7, B.}; im Mittelbild befiehlt Herodes die Er- 
mordung der Kinder (8.); unten sitzt der zwölfjährige Heiland zwischen den Gesetzcsgelebrteu. (9.) 

*2. Das erste Auftreten Christi. 

39 Oben sind die drei Versuchungen Christi dargestellt (10, A, B und C.), in der Mitte in zwei 
Scenen die Berufung des Petrus und Andreas (11, A.) sowie die des zweiten Brinlerpaares. Johannes 
und Jakobus (11, B.;. unten wird Matthäus berufen (12, A.}, und isst Jesus mit den Sündern. (12, B., 

4n—4I Der Darstellung der Berufung des heil. Matthäus folgt das Bild des Evangelisten selbst, welches 

eine grosse Kolioseite füllt. Dem Evangelisten gegenüber hält ein gebügelter Mensch, sein Symbol, eine 
mit zwei Hexametern beschriebene Inschrifttafel. 

42 — % Der Text des Matthitusevangelinins mit einem reichem Titelblatte auf Seite 42, und einem reichen 

Anfänge auf Seite 43. 

97 — 101 Lebensskizze des heil. Markus und Inhalt seines Evangeliums mit reichem Titelblatt und zwei 

verzierten Anföngen. 

103 — 104 Gemusterte Verzierungen, welche zwei gegenüberliegende Seiten bedecken. 

Zweiter Bildercyklus. 

Die zwölf Bilder, welche hier auf vier bemalt«*» Seiten dem Evangelium des heil. Markus voran- 
gehen. enthalten in 27 Scenen 1H Wunder und 3 andere Thaten Christi. Wie Matthäus nichts über die 
Verkündigung, die Heimsuchung, die Begegnung mit Simeon und die Reise des zwölfjährigen Heilandes 

* Solche gemusterte Vorsteheblatter tindpn «ich auch io «lern im 9. Jahrhundert geschriebenen griechischen 
Codex der bibl. nat. '.Ko. 510) zu Paris Labaric. llistoire des art» indtistriels. 111. p. 37. 


28 — 33 

blatt 

34—36 
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zum Tempel sagt, die im Gothaer Codex vor seinem Evangelium bildlich dargestellt sind, so findet sich 
bei Markus kein Bericht Uber die Hochzeit von Cana, die Samariterin, die Ehebrecherin, die Auferweckung 
des Iztzarus und Uber den Gegenstand einiger anderer Bilder, die seinen Text eiuleiten. Die Auswahl 
der Bilder geschah also freilich auch mit Rücksicht auf das folgcudc Evangelium, desshalb ist vor Mat- 
thllus die Geschichte der Könige und der Flucht nach Aegypten und die Berufung dieses Evangelisten 
so weitläufig geschildert Die Rücksicht auf das folgende Evangelium war aber nicht allein bestimmend. 
Der Maler bestrebte sich vielmehr, die Darstellungen, welche seine Zeitgenossen zu sehen gewohnt waren, 
nufzunchmcu, die Zcitfolgo der Ereignisse zu wahren, und daun auch, soweit cs ging, die Bilder mit dem- 
jenigen Evangelium in Einklang zu bringen, welches der betreffende Cyklus einleitet. 

104 Oben die Hochzeit von Cana (13, A.) und das Wunder, welches Christus auf derselben wirkte 
(13, B.), wie im Evangelium des II. Sonntages nach Dreikönige erzählt ist. In der Mitte sind die beiden 
Heilungen nebeneinander dargestellt, Uber welche das Evangelium des folgenden III. Sonntages, Mat- 
thäus VIII, 1 — 13, berichtet, die Heilung des Aussätzigen (14, A.) uud die des Knechtes. (14, B.) 
Uutcn bringt die dritte Reihe das Bild des Blinden, welcher sein Augenlicht wieder erhält (15, A.), so- 
wie das der Cananäcriu, welche Jesus bittend verfolgt (15, B.), und wiederholt um die Heilung ihrer 
Tochter anhält. (15, C-.) 

105 Die gegenüberliegende Seite hat in der obersten Reihe die Darstellung der Teinpelroiuigung 
(16, A.) und die Heilung des GichthrUchigcn am Teiche Bcthsaida, nach Johannes V, 1 — 15. Die 
Heilung ist in zwei Scenen geschildert. Im Vordcrgruudo der ersteren Scene liegt der Kranke vor dem 
Herrn, während drei andere Kranke sich dein Teiche nahen, den ein herniederschwebender Eugel berührt. 
(16, B.) Weiter nach links* trägt der Geheilte, vollständig bekleidet, sein Bett nach Hause. Es ist nicht 
zu übersehen, dass er nicht, wie in der altchristlicheu Kunst, die Bettlade auf seine Schultern genommen 
hat, sondern einen Sack, der ihm als I.ager diente. (16, C.) Im mittleren Bilde sicht man die erste 
Brodvermehrung (17.), im untersten die Heilung zweier Besesseuen. Der erste dieser Besesseuen 
(18, A.) ist wahrscheinlich jener, der nach Markus IX, 16 — 28 auch im Aachener Codex dargestellt ist, 
vielleicht aber der Unglückliche, Ober den Lukas XI, 14 — 26 berichtet; der zweite ist der von Gerasa, 
Markus V, 1 — 19. (18, B.}**' 

106 Oben die Samariterin (19, A.) uud die Ehebrecherin (19, B.), die nicht nur als Sünderinnen 
der Idee nach zusammcngchürcn, sondern auch äusserlich zu einander in Beziehung stehen, indem ihre 
Geschichte in den Evangelien des Freitages und Samstages nach dem III. Fastensonntage gelesen wird. 
In der mittleren Reihe sieht man die Heilung des Blindgeborenen in zwei Scenen. In der ersten steht 
der Blinde vor dem Herrn, der seine Augen berührt (20, A.), in der zweiten wäscht er sich am Brunnen, 
wie Christus ihm befohlen hatte. (20, B.) In der Trierer Miniatur speit ein Pfau das Brunnenwasser, hier 
steht ein Hahn als Wasserspeier. Links folgt als dritte Scene derselben Reihe die Auferweckung des 
Lazarus. (20, C.) Es ist auffallend, dass dies Wunder nicht nur so wenig ausgemalt und auf so kleinen 
Raum gedrängt ist, sondern auch, dass es an dieser Stelle unter den Wunderheilungen Platz gefunden hat. 
Diese Anordnung erklärt sich wohl dadurch, dass die Geschichte der Samariterin (19, A.) und der Ehe- 
brecherin (19, B.) in der dritten Fustonwoche als Pericope verwandt wird, die des Blindgeborenen 
(20, A.) am folgenden Mittwoch, und die des Lazarus (20, B.) zwei Tage später. Die Ordnung der Pc- 
ricopen hat also auch hier die Malereien bestimmt, obwohl der Codex nur den Text der vier Evangelien 
bringt. In der untersten Reihe ist die Heilung eines Gichtbruchigen. Markus I, 29 f. (21, A.), uud die 
Genesung der Schwiegermutter des Petrus, Markus II, 1 f. (21 B.) gemalt. 

* Rechts und links ist, wo nicht das Gcgentheil bemerkt ist, in heraldischer Weise verstanden, d. h so, 
dass rechts die ruchto Seite oincr im Uildo dargostollten, dem Beschauer zugewandten Person bezeichnet. 

** Dass im Bilde 18 nicht die Heilung der beiden Besessenen dargestellt ist. von der Matthäus VIII, 28 
redet, erhellt klar daraus, dass Christus in ihm zweimal auftrilt. Entsprechend den übrigen Bildern des Cyklus, 
werden also hier zwei verschiedene Wunderthaten des Herrn illustrirt. 
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1<*7 Die letzte Seite des zweiten Cyklnt bringt fünf weitere Wunder, oben zwei: Die Heilung der 

ßlutflüssigen (22, A.) nnd die Auferweckung des Jünglings von Naim (22, B.\ in der Mitte zwei: die 
Heilung des Wassersüchtigen (23, A.) und die Stillung des Sturmes (23, 15.. C.), unten zum Schlüsse 
die Reinigung der zehn Aussätzigen in einer Doppelscene. Die Kranken stehen zuerst zusammen vor 
dem Herrn und bitten am Heilung (24, A.), weiterhin aber dankt einer kniefällig für seine Genesung, 
während die andern sich entfernen. (24, B.) 

108 — 109 Der Evangelist Markus sitzt, als Bischof gekleidet, unter einem grossen Rundbogen und schreibt. 

Auf der gegenflberstehenden Seite halten vier Engel, welche aus den Ecken hervorfliegen, eine Schrift- 
tafel mit einer seebszeilige» Inschrift, die ausfuhrt, dass der Löwe, das Symbol des Evangelisten, ein 
Sinnbild Christi, das Bild des Starkmuthes und ein Zeichen des Teufels sei. 

110— -143 Der Text des Morkusov angeliums mit reichem Titelblatte und verziertem Anfänge. 

144 — 148 Lebensskizze des heil. Lukas und Inhaltsverzeichnis* seines Evangeliums mit reichem Titelblatte 

nnd zwei verzierten Anfängen. 

150 — 151 Zwei gemusterte Seiten mit Löwen in quadrirten Feldern. 


Dritter Cyklus. 

152 Der erste und zweite Cyklus der Echtemacher Handschrift bringt Darstellungen aus dem Leben 
Christi uud entfernt sich somit nicht von den Bildern der Handschriften \mi Aachen und Trier. Im 
dritten sind dagegen in ganz, neuer Art vier Parabeln breit ausgemalt, zuerst die Parabel von den 
Arbeitern, Matthäus XX. 1 — 16, welche als Evangelium des SounUges Scptuagcsima gelesen wird. 

Oben dingt der Hausvater zwei Abtheiluugeu von Arbeitern (25, A. und B.), in der Mitte arbeiten 
zwei Abtheilungen der Gedungenen (26, A und B.'s unten aber beruft der Hausvater die letzten Arbeiter, 
schickt sic noch um die elfte Stunde in seinen Weinberg (27, A.) und lässt dann durch seinen Verwalter 
allen den gleichen Lohn, einen Denar, zahlen. (27, B.) 

153 Die zweite Parabel, die vom Weinberge. Oben rechts der Weinberg mit seinem Thurme, seiner 
Kelter und seiner L'mzäumung (28, A.), links der Hausvater, welcher den neuen Weinberg vermietbet. 
1 . 28 , B.) In der Mitte sendet der Hausvater vier Knechte zu den Mietliera i29, A.), die aber von den- 
selben erschlagen oder gesteinigt werden. (29, B.) Unten redet der Vater zu seinem Sohne, welcher sich 
bereit erklärt, zu den Miethem zu gehen (30, A.\ in der folgende» Seen© aber ermordet und aus dem 
Weinberge weggeschleppt wird. 30, B.) 

Die Parabel wird von Matthäus XXI, 33 — 46 und Lukas XX, 9 — 19 erzählt. Da aber letzterer 
nicht erwähnt, dass einer der Knechte gesteinigt wurde, so ist hier die Pericope aus Matthäus illustrirt. 
Dieselbe wurde schon damals, wie es heute geschieht, am Freitage nach dem II. Fastensonntage verlesen. 
Die vorhergehende Parabel stand damals schon aui Souutage Scptuagc&imu und ist ebenfalls aus Matthäus 
entnommen. Es stammt also die Hälfte der Parabeln, welche vor dem Lukasevangelium illustrirt sind, 
aus einem anderen Evangelium, und gerade diese Parabeln haben in den Bildern Platz gefunden, weil 
sie als Pericopeu bekannt waren. Sio bilden also einen neuen Beweis für die Bedeut uug, welche die 
Pericopen für die Ikonographie buhen. 

Dieselben Parabeln zeigen ferner, dass der Gothaer Codex nicht in Beziehung zur Reichenau 
steht; denn dass die Pnrubeln dort nicht in das Ulnstrationsnuiterial aufgenommen waren, erhellt daran*, 
dass der Codex Egberti keine einzige, der Aachener Codex, welcher wohl auch aus der Reichenau stammt, 
nur eine Parabel darstellt. Die Zeichnung der Parabeln ist überdies im Gothaer Codex eigenartig und 
von derjenigen der übrigen Bilder verschieden. 

154 Die dritte Parabel des Gothaer Buches ist die, welche vom grossen Gastmahle handelt Sie 
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ist in drei Bildern mit sechs Scenen dargestellt. In der obersten Reihe empfingt der Hausvater jene 
Leute, welche an zweiter Stelle geladen und aus den Strassen der Stadt herbeigerufen sind. (31.) Im 
Mittelbilde nahen sich einige der an dritter Stelle borufeneu Armen (32, A.), und entschuldigt sich der 
erste der am frühesten Geladenen, er könne nicht kommen, weil er ein Landgut gekauft habe 1 32, B.„ 
eiu zweiter aber, weil er Beiuo Ochsen prüfen müsse. (32, IV Unten reitet ein dritter mit seiuer Braut 
weg (33, BO, die Annen, die Krüppel und die Lahmen aber folgen dem Rufe des Botcu, welcher sie ein- 
ladet. (33, A.) Da die hier dargestellte Parabel am XIX. Sonutagc nach Ptingsten nach Matthäus XXII, 
2 — 14, am II. Sonntage nach Pfingsten aber nach Lukas XIV, 16—24 verlesen wird, und da nur Lukas 
von jenen redet, die sich wegen des Landgutes, wegen der Ochsen und der Braut entschuldigen, so hat 
der Maler die Pericope des II. Sonntages iilustrirt. 

156 Diu Parabel vom armen Lazarus nach Lukas XIX, 16 — 31 in drei Bilderreiheu. Die oberste 

zeigt das Mahl des Reichen (34, A.) und den Annen vor dessen Tbüre. (34, B.) In der mittleren Reihe 
ist dargestellt, wie die Seele des sterbenden Armen von den Kugeln iu Empfang geuommeu wird (35, A.) 
und im Paradiese in Abrahams Schosse ruht (35, BO Unten sieht mau, wie Teufel sich der Seele des 
sterbenden Prassers bemächtigen (36, A.), dieselbe wegtragen (36, B.) und in der Hölle peinigen. (36, C.) 

156 Das Bild des Evangelisten Lukas. 

157 Inschrifttafel, auf deren Rand die vier Elemente gemalt sind, und in deren Innerem sechs Zeilen 
den Evangelisten Lukas preisen. 

158 — 213 Text des Lukasevangeliums mit reichem Titel und verziertem Anfänge. 

214—217 Lebensskizze der heil. Johannes und Inhalt seines Evangeliums mit reichem Titel und ver- 

zierten Anfängen. 

218 — 210 Gemalte Muster auf zwei gegenuberstehenden Seiten. 


Vierter Bildercy klus. 

1. Das Leiden Christi. 

22t» Die erste Scene der Leidensgeschichte zeigt, wie Christus um Palmsonntage in Jerusalem ent- 

zieht (37.), die zweite, wie er von Judas verratheu (38, A.}, diß dritte, wie er zu Kaiphas geführt 
(38, B.), die vierte, wie er von Petrus verleugnet (39, A.) und die fünfte, wie er gcgcissclt wird. 
(39, B.) Die drei letzten Scenen sind im Codex Kgberti in ein Bild zusammengestellt, die dritte und 
vierte aber füllen ciues der Anchcuer Bilder. 

221 Die Seite, welche der oben beschriebenen gegenübersteht, zeigt weitere Scenen des Leidens Christi: 
oben, wie Pilatus den mit Dornen gekrönten Heiland dem Volke vorführt, indem er spricht: Ecce liomo 
(40, A.), und wie Simon vou Cyrene Christi Kreuz trägt (40, B.), iu der Mitte findet man eine reiche 
Darstellung der Kreuzigung (41.), unten die Kreuzabnahme (42, A.) mit der Grablegung. (42, B.) 

2. Die Verherrlichung Christi. 

Wie der Leidensgeschichte zwei gegenüberstehende Seiten gewidmet sind, so finden sich die Er- 
eignisse von Ostern bis Pfingsten auf zwei sich entsprechenden Seiten dargestellt. 

222 Auf der ersten Seite sieht mau oben die Erscheinung des Engels vor dou drei Marien. (43.) 
Im mittleren und im untersten Bilde bleibt Christus Hauptperson, indem er dort mit den Jüngern nach 
Emruuus geht (44, A.), von ihnen heim Brodbrechen erkannt wird (44, B.}, der Maria im Garten (45, A.), 
dem Thomas aber im Saale erscheint. (45, ß.) Die Erscheinung vor Maria Magdalena gehört nach dem 
evangelischen Berichte und gemäss der Zeitfolge vor das Bild der Emmausjüngcr, ist aber in der untersten 
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Reihe dargestellt, well sie erst im Evangelium des Osterdonncrstages verlesen wird. Die erste Erscheinung 
wird am Ostersonntag, die zweite am Ostermontag und die vierte am Oktavtage von Ostern gelesen. 

-*■-*3 Die letzte mit Bildern aus den Evangelien bemalte Seite zeigt die Himmelfahrt des Herrn 

(46.), in der Mitte die Herabkunft des heil. Geistes (47.) und darunter die Männer, welche durch 
die Apostel die Gnaden des heil. Geistes empfingen. (48.) Dio beiden Bilder 47 nud 48 gehören zu- 
sammen und bilden im Egbortcodex ein Ganzes. Es folgt: 

224 — 225 Das Bild des Evangelisten Johannes. Die Randeinfassung der gegcnUberstehcuden Seite ent- 

hält die Bilder der vier Himmelsgegenden: im Innern des Rahmens siud sechs Verse zum Preis des Evan- 
gelisten eingeschrieben. 

226 — 2»S8 Der Text des Johanne^evangeliums mit reichem Titel und verziertem Anfänge. 

Die Verse, welche die einzelnen Krangelienbilder begleiten, sind zwar schon 
von Rathgeber und besser von Lamprecht puhlicirt, dürfen aber hier wohl einen Platz, 
finden , weil sie für den Gothaer Codex so bezeichnend sind und wichtige Anhalts- 
punkte für die Besprechung des weiter unten folgenden Codex von Bremen bieten. 


1, A. 

1, B. 

2, A, B. 
3 


4 


5, A, B. 

6 . 


7, A, B. 

8 . 

9 . 


10, A, B, C. 

11. A. 

11. B. 


12, A. 
12, B. 


13, A, B. 

14, A. B. 

15, A, B, C. 

16, A, B, C. 


I. Verse vor dem Matthnusevangelium. 

L Cyklufi der Jugendgeschichte Christi. 

Plasmavit qui te, uaseelur conditor cx te. 

Spiritus inflamiuat sterilem, dum virgo salutat 
Ouem sine matrc [»ater genuit, sine semiue mater. 
Virginia iu partu uova stella refubut iu ortu. 
Pectoribus verum lunien, monstrans iter horum. 
Munera came Deum tria sunt testata magorum. 
Uoelitus admouiti, sunt rccto calle reversi. 

Ilic Syrneon vetulis Jhesum suscepit in ulnis. 
Angelus ut jussit, Joseph surrexit et ivit. 

Rex quia turbatur, infantum turba necatur. 

Ut discens audit doctores, omnia qui seit. 

2. Das erste Auftreten Christi. 

Temptatur Christus, hostis tit ter superatus. 

Hic duo germaiti capiuntur faraine Christi. 

Hic duo cum navi putrem liquere coacti. 

Ardor lucrandi frigescit voce sequeudi. 

Speui pcccatori daut hatte excuipla Mat lud. 


II. Verse vor dem Markusevangelinm. 

Cyklus des öffentlichen Lebens. 

Fecit aqua vinum Deus inter fercula primum. 
Leprosum mundat, hic servum famine curat, 
t'ondonat lurctn, uatam sanat Chananeoe. 

Expulit ho* templo Deus, bunc dat surgere Iccto. 
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18, A, B. 

19, A, B. 

20, A, B, C. 

21, A, B. 

22, A, B. 

23, A, B, C. 

24, A, B. 


Panibus hie quinquc satiavit milia quinquo. 
Daemonilius pulsis, bt dirn vesania porcis. 

Pose.it ab hac potuui, nects hac pellende reatura. 
Iste lavans vidit. La/arus de morte resurgit. 
llic sanatus abit, plcbs hie pro febre rogavit. 
Sanguinis baue fluxu solvit, huue mortis ab ictu. 
Curans ydropicutn, compescit famine ventum. 
Donos muudrtbat, grates ast unus agebat. 


25, 

A. 


25, 

B. 


26, 

A. 


26, 

B. 


27, 

A. 


27, 

B. 


28, 

A, 

B. 

29, 

A, 

B. 

30, 

A, 

B. 

31. 



32, 

A. 


32, 

B. 


82, 

C. 


33, 

B. 


34, 

A, 

B. 

35, 

A, 

B. 

36. 

A, 

B, C. 


III. Verse vor dem Lukasasevangelium. 

Vier Parabeln. 

Ilie lionio conducit. quos mundi vinea poseit, 

Divers» horis. hominis aetatibus aptis. 

Aetas quaeque viri conducitur baue operari. 

Nuinmum quo eapiat promissum, valdi* lahorat. 

llic opus injuugit, cum vesper lumina fundit. 

llis dat cum prituis iu prirnis (?postrcmis) jura laboris. 

Vinea plantatur cultoribus atque locatur. 

Servi mittuntur pro fructibus, llcu ! perirauntur. 
Mittitur ct natus, sine culpa fitque uccatus. 

Ad caenam magnam multos vocat hic homo quidam. 
Hane inopca iutrant. forte s et ad esse recusant. 

„Kxcnsa, rogo, ine retinent eoinmertia villae." 

„Ne coga» ire. quoniam juga vado probare.* 4 
„Propter conjugium non illuc porgere possuiu.“ 

Divitis in foribus La/arus jacet ulcere pleuus. 

Hic pauper moritur. Abrahuc grciuioquc lucatnr. 

Divas obit mundo, diro cniciandus averno. 


37. 

38, A. 

38 , a 

39, A. 

39, B. 

40, A. 
40, B. 


IV. Verse vor dem Johannesevangelium. 

1. Cyklus des Leidens Christi. 

Begnator cocli fit vilis sesHor aselli, 

Sternendo vestes cui dant pia cantica plebes. 

Cum signo pacis hunc. Juda pessime, tradis. 

Captns tune duci. dux, ad Cayphan voluisti. 

Ad cantuni galli reminiscere, te, Petre, fallt 
Virgarum Christus patienter sustulit ictus, 

Spinis conlextam ponunt tibi«. Christ«, cornnam. 
Compulsus valde fit ligni portitor iste. 



2H 


4 1 . Mundi salvator moritur hic ut malefactor, 

— Qui solus just ns. est cum reprobis micitixus. 

42, A. Granum dcpositum de ligno mortificatum, 

42, B. Obuqaiis horuin sepelitur fruetiticaadum 

2. Cyklus der Verherrlichung ChriBti. 

.,0 tos Christicolae, nimiuin uolite timere, 

Quem mors extiuxit, Jhesus surgendo revixit. 

Discipuiis tisus eat biuis ut peregrinus. 

Coguitus est illis iu primo fragmine panis. 

Quem Het quaeroodo, gaudet Maria videndo. 

Tune Dominum pangit Thomas, dum vulnera tungit. 

Trausmigratores, quid statis suspicientes? 
lltinc Deus asiuim|äit hominem. quem virginc sumpsit. 

Discipuli tristes tcmplo pariter residentes, 

Suniunt omnigeuas subito de pneumate linguas. 

Ceutum viginti fueraut bis consociati, 

Qui tiunt pleni de mutiere pneumatis almi. 

IV. 

Der Inhalt der Handschrift des Königs Heinrich zu Bremen. 
l>.is Bremer Kvangelienlmch darf tiir den Zweck dieser Arbeit schon desshalb 
nicht ausser Acht gelassen werden, weil die Mönche von Echternach, welche es 
schrieben und ausmalten, die eben besprochenen Handschriften von Trier und Gotha 
vor Augen gehabt und stark benutzt haben. 

Wahrend das Evangelienboch von Gotha in Folio geschrieben ist, das Aachener aber wie das 
Trierer grosses Quartformat bat, beschränkt sich das Bremer auf Kleinquart. Seine Pergaraentblättcr sind 
1 8 , j'j cra hoch, 14 V, cm breit und haben durch Beschneiden ihre ursprüngliche Grösse verloren. Der 
Text hat eine Breite von 10 an. Ebenso breit sind die Bilder ohne ihren Kalimen. Mit dem Kähmen, 
der über die Textesbreite hiuausgebt, haben sie 1 1 cm Breite. Die Höhe des Textes, der auf jeder Seite 
27 Zeilen bat, beläuft sich auf 15 cm, so dass sich die Höhe zur Breite verhält wie 3:2. Alle Bilder, 
welche mehrere Scenen enthalten, füllen eine ganze Seite und sind meist 14 1 /, cm hoch. Von jenen Bil- 
dern, die nur eine Sceue darstellen, sind einige ganzseitig, die meisten aber kleiner, so das» sie nur eiuen 
Theil der Seite einnefimen, und unter oder Uber ihnen, wie im Codex des Erzbischofs Egbert, der Text 
auf dem Reste der Seite weitergebt. Da» kleinste Bild, das der Heilung des Taubstummen, ist nur 11 Zeilen 
hoch. In der folgenden Uebersicbt sind die ganzseitigen Bilder mit Ä, / f7 bezeichnet; bei den kleineren 
ist angegeben, wie viele Zeilen sie füllen, so dass also ein Bild, Uber dem 16 Zeilen Text stehen, mit 
n / l7 bezeichnet wird. 

Die Bremer Handschrift enthält wie der Codex Fgberti die Evangelien des Kirchenjahres, unter- 
scheidet sich aber von ihm schon dadurch, dass sie in ihrer Bilderreihe nicht die chronologische Ordnung 
befolgt. Sie schlicsst darum auch nicht mit dem Bilde der Herabkunft des heil. Geiste», sondern illustrirt 
in 42 Bildern mit 72 Scenen die wichtigeren Evangelien ohne Rücksicht darauf, ob in den vorhergehen- 
den Bildern frühere oder spätere Ereignisse dargcstellt sind. 


43. 

44, A. 

44, B. 

45, A. 

45. B. 

46. 

47. 
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Die Bilder der Handschrift vertheilen sich folgondermaasson auf ihre einzelnen Seiten:* 

2—3 Wie im Gothaer Codex vor jedem der vier Evangelien grosse Teppichmnster angebracht sind, 

so tindet man im Bremer Kvaugelieubuche die beiden ersten sich gegenüberstehenden Seiten in Purpur 
grundirt und mit reihenweise angeordneten Löwenpaaren in goldenen Contouren bemalt. Die Gothaer 
Musterungen sind jedoch viel reicher in Zeichnung und Farbe. 

4 — 5 Seite 4 zeigt eine Inschrift tafel mit den leider verwischten Widmungsverscn an Gisela, die 

Mutter des Königs. Die Genannte erscheint dann auf dem Bilde der folgenden Seite 5 und wird von 
den Mönchen von Echternach begrübst. 

6 — 7 Auf Seite 6 thront König Heinrich zwischen zwei Mönchen ( ,7 / I7 .), auf der gegenöberstehenden 

Christus zwischen den Zeichen der Evangelisten. ( I7 l87 .) Es folgen 
8 — 11 die Bilder der vier Evangelisten, von denen jedes eine volle Seite füllt. 

12 Der Titel des Buches: In nomine Domini incipit über Evangeliorum per anni circulum sum- 
tus ex libro eomitis. ( f7 / tv ) 

13 Reich verzierter Anfang des Evangeliums des I. Adventssonntages, Dominica IV. ante natalo Domini. 

17 Bild der Verkündigung 1.) zum Evangelium des Qnatembermittwoches nach dem III. Advents- 

sonntage, Lukas I, 26 — 38. ( ,7 /j 7 0 

21 Bild der Geburt Christi (2, A) und der Botschaft der Engel an die Hirten (2, B. , zum Evan- 

gelium der ersten Woihnachtsmesse, Lukas II, 1 — 4. (* 7 /*t*^ 

25 Herodes betichlt die Ermordung der Kinder von Bethlehem. (3.) Evangelium des vierten 

Weihnachtstages, des Festes der unschuldigen Kinder, Matthäus II, 13 — 18. (*’;„•> 

28—29 Die heil, drei Könige erblicken in der oberen Abtheilnng des Bildes den Stern (4, A) und 

beten in der unteren das Kind an (4, B.}. Evangelium von Epiphanie, Matthäus II, 1 — 12. Die 

gegennberstehende Seite bringt den verzierten Anfang des genannten Evangeliums. 

30 Bild des zwölfjährigen Jesus im Tempel (5.), zum Evangelium des I. Sonntages nach Epi- 

phanie, Lukas II, 42 — 52. { lt hx-) 

32 Bild der Hochzeit von Cana '6.), zum Evangelium des II. Sonntages nach Epiphanie, Jo- 

hannes II, 1 — 11. ( ,, / tl .) 

35 Die Heilung des Aussätzigen (7, A.). zürn Evangelium des III. Sonntages nach Epiphanie. Mat- 

thäus VW, 1 — 13. Darunter die Heilung des Knechtes des Hauptinanns. Bei letzterer Darstellung 
hat der Maler den Heiland dem Knecht gegenübergestellt, ogieich die Evangelisten Matthäus VIII, 8 und 
Lukas VII, 6 ausdrücklich sagen, der Hauptmatin habe das Anerbieten des Herrn, zum Kranken zu 
kommen, nicht angenommen. Vielleicht soll diese domüthige Weigerung dadurch angedeutet werden, dass 
der Hauptmami sich zwischen Christas und den Kranken gestellt hat. (* 7 / J7 .> 

38 Der Sturm auf dem Meere (8.), zum Evangelium des IV. Sonntages nach Epiphanie. Mat- 

thäus VIII, 23—27. 

40 Das Gleichnis» von den Arbeitern im Weinbergo, zum Evangelium des Sonntages Septua- 
gesima, Matthäus XX, 1 — 16, in drei Scenen. Oben dingt der Hausvater drei Arbeiter (9. A.), unten 
sendet er rechts drei weitere Knechte zum Weinbergo (9, B ). links noch vier andere (9, C.)l ( ,7 / t7 .) 

41 Die Fortsetzung des Gleichnisses folgt auf der gegenüberliegenden Seite, wo oben drei Gedungene 
Reben beschneiden und sieben hacken 10, A.), während unten links der Verwalter fünf Arbeitern Lohn 
zahlt (10, B.} und rechts einer vor dem Hausvater sich beklagt. (10, C.) 

jr 

*) Eine Ilebersicht der Bilder des Bremer Codex gab H. A. Maller 1862 in den Mittheilungen der kais. 
königl. Ccntralcommission. VII, 8. 57 — 68. Sein Aufsatz enthält aber eine Menge von Unrichtigkeiten, die hier, 
soviel es der Zweck dieser Arbeit verlangt, berichtigt sind. Wie nöthig eine neue Bearbeitung war, wird sich am 
besten zeigen, wenn man die von Müller aufgestellte Vergleichungstabelle der Miniaturen von Trier, Bremen und 
Gotha mit der weiter unten von uns gegebenen Zusammenhalt. 
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46 .Jesus heilt einen IJlindcn hei Jericho (11.), zum Evangelium des Sonntages Quinquagcsima, 

Lukas XVII!, 31—43. («/„.) 

So Die Versuchung Christi, zum I. Fastensonntage, nach Matthäus IV, l — ll. in drei Scenen 

(12, A.; 12, B.; 12, C.). («;„.) 

50 Die Chanauäerin in zwei Scenen. Oben tritt sie zum Herrn kerau 13, A. , untcu aber bittet 

sie in gebttekter Stellung inständig um F.rböriing (13, B.), wie das Evangelium des Donnerstages der 
I. Fastenwoche, Matthäus XV, 21 — 28, berichtet. ( f, / tT .) 

63 Der vom Teufel besessene Stumme wird geheilt (14, A.) uud ein Weib preist Jesu Mutter 

selig (14, B.}, zum III. Fastensonntage. Lukas 11, 14 — 28. ( äT / t -.) 

7o Die erste Brodvermehrung (15.) nach Johannes VI, 1—15, zum IV. Fasteusonntage. 

7!» Die Juden wollen Jesuin steinigen (16.), nach Johannes VIII, 46—53, zum Evangelium des 

V. Fastensonntages. ( 1B iä; .) 

86 Im oberen Tlieile des Bildes sieht man Judas, der Jesus mit einem Kusse verräth (17, A.i, 

im unteren den Einzug in Jerusalem 17. R. . Dieses Bild dient als Illustration zur Leidensgeschichte 
des Herrn nach Matthäus, die am Palmsonntage verlesou wird. (* 7 /*» *) 

38 Ein grosses Bild in drei Scenen. Oben Christus vor Kaiphas (18. A>, in der Mitte Petrus 

und die Thürhüterin (18, B.), unten die Geissclung Christi 18. (’. . Zur Leidensgeschichte Christi 
nach Markus, für den Dienstag der Charwoche. (* , J S -.) 

10t! Zwei Scenen: Christus von Pilatus dem Volke vorgefUhrt mit den Worten: Ecce homo (13, A.), 

darunter Simon von Cyrenc, der Christi Kreuz trägt :19, B.\ Zur Leidensgeschichte Christi nach 
Lukas, für den Mittwoch der Charwoche. (’L,, . 

114 Nach Müller ist anf dieser Seite oben Christus vor Pilatus dargestellt, unten aber das letzte 

Abendmahl (20, B.). Es kann indessen keinem Zweifel unterliegen, dass die erste Scene die Fuss- 
wnschung enthält. Das ergiebt sich aus der Ueberschrift, aus dem Becken, in das der Apostel 
Petrus seine Fns«e stellt, aus der Uebereinstimmung des Bildes mit der Darstellung der Fusswaschung im 
Codex Egbert! und aus der Stellung des Bildes neben dem Evangelium des Donnerstages der Charwoche, 
das aus Johannes XIII, 1 — 15 genommen ist. 

116 Ein zweites Bild zur Leidensgeschichte des Herrn nach Johaunes. die am Charfroitagc gelesen 

wird, zeigt in der oberen Hälfte Christus am Kreuze zwischen deu Schächern (21, A). in der unteren 
auf der einen Seite die Kreuzesabnahme 121, B.), auf der anderen die Grablegung. 21, C.' 1 

122 Christus in der Vorholle 22.) als Bild zum Tage vor Ostern. (*°/ fS .) 

- 7 123 Verzierter Anfang des Evangeliums des Charsamstages. Matthäus XXVI1L 1 — 7. 

/ 

124 Die Geschichte der Maria Magdalena in zwei Scenen. Oben kommt sie mit den beiden anderen 
Marien zum Grabe (23, A.), unten erscheint ihr Christus im Garten '23. B.). Das erstere Ereigniss 
wird im Evangelium des Charsamstages, Matthäus XXVIII. 1 — 7. und ausführlicher in dein des Ostcr- 
sonutages, Markus XVI, 1 — 7, erzählt. Das letztere wird erst im Evangelium des Osterdonnerstages. 
Johannes XX, 11 — 18, beschriehen, steht aber doch mit dem erstercu Bilde dem Evangelium des Oster- 
tages gegenüber. (* T / 1T .) 

125 Keich verzierter Anfnng der österlichen Pericope, welcher eine volle Seite füllt. ( 4T _j.) 

131 Christus und Thomas (24.), zum Evangelium des Sonntages nach Ostern, Johannes XX. 11» 

bis 2Ü. (*’/,,. } 

133 Das Evangelium des Ilimmeifahrtstages ist, wie im Codex des Erzbischofs Egbert, durch zwei 

Bilder ausgezeichnet. Im ersteren (25.) sieht man eine Stadt, deren Ringmauer durch sechs Thürino 
unterbrochen ist. In der Stadt erscheint der Herr vor sieben Jüngern und tadelt dieselben, weil sie 
denen nicht glaubten, die ihnen seine Auferstehung gemeldet hatten. Müller sucht in der Ringmauer und 
in ihren Thttrmen einen symbolischen Sinn, eine Hindeutung auf das gegen den Glauben verschlossene 
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Herz der Junger. Derartige symbolische Beizeichen passen aber durchaus nicht zu der Knnstauffassuug 
der Zeit, in welcher diese Malerei entstand. Es ist einfach die Stadt Jerusalem dargestellt, weil Christas 
bei Lukas XXIV, 49 sagt: „Ihr aber sitzet iu der Stadt, bis ihr mit der Kralt von oben ausgerüstet 
werdet.“ Vos autem sedete in eivitato, quoadustpte induamiui virtute ex alto.) 

Weil der Herr den Ausdruck brauchet: „Sitzet in der Stadt“, sitzen die Jünger in dem Bilde 
des Kgbertcodex auf thronartigen Bänken. Der Miniator von Bremen hat eiu Tischtuch auf die Kniee 
der Jünger gelegt, weil der Heiland nach Markus XVI, 14 zu ihnen kam, als sie speisten. Auffallender 
Weise hat weder die Trierer noch auch die Bremer Miniatur sich ausschliesslich au das Evangelium dos 
Himmelfahrtstages, Markus XVI, 14 — 20, gehalten. Beide haben nämlich Einzelheiten aus Lukas XXIV, 
45—53 entlehnt. 

110 Auch das zweite Bild zum Feste der Himmelfahrt (26.) ist bemerkenswert!», weil cs -sich nicht 

an das Evangelium des Tages hält, sondern «len Bericht der Apostelgeschichte, also die Epistel dos Festes, 
illu'trirt, worin die Engel, die in der Miniatur dargestellt sind, erwähnt werden. 

141 Dem Bilde der Himmelfahrt steht der reich verzierte Anfang der Perlcopo des Festes gegenüber. 

144 Das Bild zum Pfingstfcste 27.) gleicht den Pfingstbüdem in den Handschriften von Trier und 
Gotha. Auf den Miniaturen der drei genannten Handschriften sitzen die Apostel oben in sieben Nischen. 
Ihre Verthcilnng ist aber in den Bildern von Trier uiul Bremen eine solche, dass auf die einzelnen 
Nischen: 1, 2, 2. 3, 2, 1, 1 Apostel kommen, in Gotha aber: 1, 2. 2. 1, 2. 2, 1. Wie in Gotha ein 
Apostel weniger dargestellt ist, so sieht man dort unten acht Mäuncr, während sich in Trier nenn, in 
Bremen nur sieben finden. Auch «1er Tisch mit den Goldstücken, welcher iu der Mitte des Trierer 
Bildes steht, fehlt in der Gothaer Darstellung, so dass sic die Zahl aller Figuren vermindert haL 

145 Reich verzierter Anfang der Pliugstporicope. 

152 Die Parabel vom armen Lazarus ist, wie die vom Weinberge, auf zwei gegenüberstehenden Seiten 
in je zwei Seenen gemalt. Sie steht beim Evangelium des I. Sonntages nach der Ptingstoktav, «las da- 
mals aus Lukas XVI, 19 — 31 genommen ward; honte wird dieser Abschnitt am Donnerstage nach dem 
II. Fastcmsonntage gelesen. Auf der ersten Seite sieht man in der obern Hälfte das Mahl des Reichen 
und den Armen vor seiner Thüre i28, A.)> iu der uutern den Tod des Reichen und den «los Armen. 
(28, B (Grosse 

153 Die zweite Seite zeigt oben den Lazarus im Schosse Abrahams (29, A.\ unten den Prasser 
in der Holle. (29, B.) 

156 Das Gleichnis» von den Geladenen; es dient beute als Evangelium des II. Sonntages nach 
Pfingsten, Lukas XIV, 16 — 24. ln Bremen ist es auf zwei gegeuliberstebenden Seiten in zweimal drei 
Seenen illustrirt. Der Hausvater empfingt auf der ersten Seite oben fünf Gäste (30, A.\ sein Bote bringt 
iu der Mittelscene zwei Krüppel und einen Aussätzigen herbei (30. B.) un«l beruft unten einen Armen, 
einen Krüppel und einen Kranken zum Mahle. 30, C.) 

157 Im gcgcnübcrstehcudeu Bilde kommen drei Boten vergeblich zu den an erster .Stelle Geladenen. 
In der obersten Scene wendet ein Mann dem Boten den Rücken zu, um sich auf seine „Villa 4 *, sein Land- 
gut, zu begeben (31, A.), in der mittleren treiben zwei Männer drei Ochsen (31, B.), in «1er untersten 
reitet eiu Bräutigam mit seiner Braut weg. (31, C.) c"/„o 

163 Petri Fischfang (32A zuin VI. Sonntage nach Pfingsten, nach Lukas V, 1 — 11. (* 7 ,' 17 .) Heute 

wird dieser Abschnitt am IV. Sonntage nach Pfingsten gelesen. Von nun au weicht die Benennung und 
Zählung der Sonntage nach Pfingsten im Brem«*r Codex von der heutigen soweit ah, dass er immer um 
zwei voraus ist. 

166 Das Bild der zweiten Brodvermehrung, zum Evangelium «los VIII. Sonntages nach Pfingsten 

(des VI. nach heutiger Zählung;, Markus VIII, 1 — 9- ("’/jr) Oben segnet Christus die Brode und Fische 
(33, A.), unten theilen die Apostel die Gaben Christi aus. (33, B.) 
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173 In dem kleinen Bilde ( * l / s ; das auf dieser Seite 173 steht, sieht Miiller v I)ie Heilung zweier 

Blinden.“ Er bemerkt dazu: ..Dominica XII. post Oct. Pentec. Feria quarta, also kein Sonntagsevangelium. 
Das Wunder ist in noch wunderbarerer Weise dargestellt, als Matthäus cs erzählt. Christus, dem zwei 
Jünger folgen, berührt nämlich mit der Hand nur die Augen des einen Blinden, der seinerseits nach 
hinten zu dem andern Blinden den Arm ausstreckt, so dass dessen Heilung, obwohl nur mittelbar, den- 
noch erfolgt. Hinter beiden einige Leute aus dem Volke. Inschrift: Percipit hic geminam Christo 
tangente medclam.“ Auffallend ist nur das Missverständniss des Kritikers, da die Inschrift von einer 
doppelten Heilnug redet, die ein Einzelner erhält. Wie der Text zeigt, dient das Bild zur Illustration 
des XIII. (heute XI.} Sonutages nach Pfingsten. In demselbeu wird nach Markus VII, .31 — 37 erzählt, 
wie Jesus durch seine Berührung einen Mann heilte, der tanh und stumm, also von zwei Leiden 
hcinigcsucht war. Der Leidende steht vor der durch fünf Personen dargesteilten Volksschaar, weil Jesus 
ihn. wie der Evangelist erzählt, vom Volke wegführte. (34.) 

175 Das Gleichniss vom Samaritan. Lukas X, 25—37, zum Evangelium des XIV. (heute des XII., 

Sonntages nach Ptiugstcu. Der Keiseude fällt in der oberen Scene unter die Räuber (35, A.) uud wird 
in der unteren vom Samaritan auf dem Esel weggeführt. (35, B.} (Grösse * T / M .) 

17s Die Heilung der zolin Aussätzigen. Alle stehen oben vor Christus (36, A.j. Unten, in der 

zweiten Scene, kehrt nur einer zurück, um dem Herrn zu danken 36. B.). Zum Evangelium des XV. 
(heute XIII.) Sonutages nach Pfingsten. Lukas XVII. 11 — 11». S7 , ST .) 

182 Die Auferweckung des Jünglings von Xaim (37.). Lukas VII. 1 — 11. zum XVII. (heute XV.. 

Sonntage nach Pfingsten. 

1*4 Bild zum XVIII. 'heute XVI.) Sonntage nach Pfingsten, Lukas XIV, 11 — 17, worauf die Heilung 

des Wassersüchtigen dargestellt ist. (Bild 38.) (Grösse * 7 ; S7 .) 

1*7 Die Heilung des Gichtbruchigen (**/ t 7 .), zum XX. (heute XVIII.) Souutage nach Pfingsten, 

Matthäus IX, 1 — 8, in zwei Sceuen. In der Hauptscene liegt der Kranke auf seinem Bette vor Christus 
(33, A.), unten trägt er, vollständig bekleidet und geheilt, sein Bett auf den Schultern weg. (33, B.) 

Die Sonntage des Kirchenjahres enden im Bremer Evangelienbuche mit dem XXV. Sonntage 
nach Pfingsten. 

193 Den Evangelien der Sonntage folgt ein Commune Sanctorum mit dem Titel: Incipiunt Evangelia 

in nataliciis sanctorum legenda. Noch auf der Titelseite steht das Fest des heil. Silvester, welches am 
31. Dccember gefeiert wird. Drei Bilder zeichnen die böchsteu Feste der Heiligen aus. 

207 Das Bild der Darstellung im Tempel. Lukas II. 22 — 32 (40.J, zum Feste Maria Lichtmess, 

am 2. Februar. (**/*?•) 

221 Die Uebergabe der Schlüssel au Petrus. Matthäus XVI, 13 — 18 41. , zum Feste der Apostel- 

filrsteu, am 29. Juni. ( i; u 7 .) 

229 Der Besuch Christi hei Maria und Martha (42.), zum Evangelium des Festes Maria Himmel- 

fahrt, Lukas X. 38 — 42. ( ,8 / M .) 

Diesen drei Bildern, welche zu den Evangelien der liciligcufcste gehörcu, folgen am Ende des 
Buches zwei Blätter, welche den Widmungsbildern im Autänge entsprechen. 

248 — 249 Das Bild der Abteikirche von Echternach und einer offenen Halle des Klosters, iu der zwei 

Männer schreiben. (* 7 ' 8T .) Auf der gegenOberstehenden Seite empfängt König Heinrich, auf seinem 
Throne sitzeud, den Abt von Echternach, der sich und sein Kloster der Gunst des Herrschers em- 
pfiehlt. (* 7 ; 17 .) 

250 — 251 Zwei gogenüberstehende Seiten in Grün, die mit rohen Mustern nusgctnnlt sind. Sic können 

sich mit der reichen Purpurmusterung im Aufauge dieser Handschrift oder mit den vier prachtvollen, 
doppelten Folioseiten, die im Gothaer Codex mit teppichartigen Ornamenten gefüllt sind, nicht im Ent- 
ferntesten messen. 
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Vergleicht man den Bremer Codex mit dem Buche des Erzbischofs Egbert so 
sind die fünf Widmungsbilder und die vier Bilder der Evangelisten in Bremen anders 
aufgefasst, als in Trier. Dagegen theilen sieh die 42 Miniaturen, welche in jenem 


nachdem sie ihnen gleich oder ähnlich sind, von ihnen abweichen oder in keiner Be- 
ziehung zu denselben stehen. 

1. Mit den Miniaturen des Trierer Codex stimmen im Bremer folgende Bilder so sehr Uberein, 
dass sie als verkleinerte Copieu zu bezeichnen sind: 1. die Verkündigung; 2, A. die Geburt; 2, B. die 
Hirten; 3. die Ermordung der Kinder; 4. die drei Könige; 5. Jesus im Tempel; 6. die Hochzeit von 
Cana; 7, A. die Heilung des Aussätzigen; 8. der Sturm; 11. die Heilung des Blinden; 13, A. und B. die 
Clianantierin; 17, B. der Einzug in Jerusalem; 18, A., B. und C. Kaiphas, des Petrus Verleugnung und 
die Geisselung; 20. A. die Fusswasehuug; 21, B. und C. die Kreuzabnahme und Grablegung; 23, A. die 
drei Marien am Grabe; 23, B. Christus bei Magdalena im Garten; 27. die Herabkunft des heil. Geistes. 

2. Freie Variationen der Miniaturen des Egbertcodex sind in Bremen besonders folgende Bilder: 
7, B. die Heilung des Knechtes; 16. die Brodvermchrung; 17, A. der Verratli des Judas; 19, A. die 
Scene des Ecce liomo; 19, B. die Kreuztragung; 24. Christus und Thomas, die wie im Kgbertcodex ge- 
zeichnet, aber unter eine Architektur gestellt sind; 26. die Himmelfahrt. 

3. Vollständig verschieden von den Bildern der Trierer Handschrift sind in der Bremer z. B. 

40. die Darstellung im Tempel und 42. der Besuch Jesu bei Maria und Martha. 

4. Nicht vorhanden sind im Kgbertcodex die Parabeln, welche in den Bremer Miniaturen wie in 
Gotha breit ausgcmalt sind, die Versuchung Christi (12.), der Stumme und das Christus selig preisende 
Weib (14, A. und B.}, die Juden, welche Jesnm steinigen wollen (16.), u. s. w. 

Wie in dem Evangelienbiicli von Echternach-Ootha über jedem Bilde eine In- 
schrift hcrläuft, tlie mit einem Verse den Sinn der Malerei erläutert, so ist es auch im 

Buche von Bremen, dessen Verse in übersichtlicher Reihenfolge also lauten: 

1. Nuntia Mariae fers angele mystica sanctac. 

2, A. (Uno Patre satus?), tit matris corpore mat . . s — (natusV) 

2, B. Pastores primi cognoscunt gaudia mundi. 

3, Hic jubet infantes occidere sevus Hcrodes. 

4, A. Ad praesepe Magi sunt stollao lumine ducti. 

4, B. Tres (magni) reges Domino (sua dona?) ferentes. 

6. Doctorum medius sedet hic sapientia Christus. 


6. Hic convertit aquas in vinum summa potestas. 

7, A. Leprosi maculas inumlat diviua voluntas. 

7, B. Scrvum credentis hic curat ccnturionis. 

8, Imperio Christi mansuoscunt tlamina vcuti. 

9, A. Quidam conducit, quos mundi vinea poscit. | 

9, B. Etas queque viri disponitur haue operari. 



10, A. 

10, B. 

11 . 

12 . 



13, A. 


Hic Christus verbo dat lumen cernere caoco. 
Dnemon temptavit, quem Christus ter superavit. 
Pro miscra nata petit hic mulicr cliauauaea. 
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13, B. 

14, A. 

14. B. 

15. 

16. 


Impetrat bare eadem natae credendo salutem. 
Sermonem muto dat Jesus, daemone pulso. 
Pro Domini verbis mntier dat famina laudis. 
Hie panis vitae saliavit niilia qninque. 

Hüne lapidare volunt .ludaid nee potucrant. 


17, A. 

17, B. 

18, A. 
18, B. 

18, C. 

19, A. 

19, B. 

20, A. 

20, B. 

21, A. 
21, B, C. 


Oseula das pacis, quem. Juda perfide, tradis. 
Turba laudari vult mitis sessor aselli. 

Causa judicii Cayphae deducitur aedi. 

Ad cantum galli defles, quod, Petre, negasti. 
Acris verberibus te, Christo. Hagel lat iniquus. 
Portas spiniferara derisus, Christo, coronam. 
Ducitur bic Christus ad mortem, mitis ut agnus. 
Hos lavat exterius. qui pectora deluit intus. 

Hie sedet in caona, inanducans mv stier pascha. 
Qni vitam donat, hic mortis pocula gustat. 

Ligno depositus a justis fitque sepultus. 


22 . 

23, A. 

23, B. 

24. 


26. 


28, A. 

28, B. 

29, A. 

29, B. 

30, A. 

30, B. 

31, A. 
31, B. 

31. C. 

32. 

33. 

34. 

35. A. 
35, B. 


Infernum f regit Deus hic animasque .redemit. 

„Jesus surrexit 1 *, mulieribus angelus inquit. 

Mariae flenti dixit: „Me tangere noli.“ 

Ct Dominum credaa, bominem tu, Dydime, palpaa.* 
Exprobrat bic durum Jesus cor dUdpulortun. 

Hic Deus ascendit, bominem super astra levavit 
Missus sedo Patris advrnit Spiritus islis. 

Flamin i$ hic sancti dono complcntur et isti. 

Ante fores bujus Lazarus jacet ulccre plcnus. j 
Dives in infernunt, Lazarus \olat in ptradisum. 

Lazarus bic Abrahac gaudet gremio Patriarebae. | 

Hic guttam petiit, qui micas ante nogavit.** J 
Ad cenam tnagnam multos vocat hic homo quidam. 

Caecos et claudos nec non invitat egenos. 

Excusas cur te, deceptc cupidine villae? 

„Sunt michi quinque boum juga, quae nuue vado probatum.“ 
„Uxorem duxi“, respondit tertius isti (sc. nuntio.) 

Isti» dans pisees, docet ysos (istos?) litorc stantes. 

Qui jejunavit, populum Deus hic satiavit 
Perdpit hic gemiuiun, Christo tangontc, medelara. 

Hic tendens Hiericho spoliatur ab hoste maliguo. 

Quo (viso taetus misereturVj Samaritanus. 


* Anspielung auf die Worte des heil. Gregor hom 26. in Kvang.': Aliud vidit, aliud crcdtdit . . Honiiucm 
ergo vidit et Deum confessus est. 

** ..l)e»iderat guttam, qui negaverat micam“: Inter Opera S. Aug. Edit. Maur. tom. 5. appendix p. 365 ct 
366 und Antiphon, ad Benedictas ferla V. post doin. II. Qoadrag.: Dive» illc guttam aquae petiit, qui micas panis 
Lazaro negavit. 


Digitized by Google 


35 


36, A. Clamant leprosi Domino: „miserescito nostri.“ 

36. B. Grates dat solus ex illis Samaritanus. 

37. Quem inatcr flovit, Oiristo donante resurgit. 

38. Hic sauatur iuops virtutis corporis ydrops. 

89. Egrotum sauat, cum lcctum tollere mnudat. 


40. Hic Jesuni sauctas Simcou susccpit in ulnas. 

41. Accipe solvendi miinus, Simon, atque lignndi. 

42. Servitio Marthae das laudem, Christo, Mariae. 


V. 

Der Inhalt des Evangelienbuches des heil. Bernward von Hildesheim. 

Das Hildesheimer Evangelien buch stellt in manchen Einzelheiten dem Gothaer 
nahe. In beiden Büchern sind die Bilder auf Vorsteheblätter gemalt und zeigt sich 
eine ausgesprochene Vorliebe für Musterungen und reichen Farben Wechsel. Nichts- 
destoweniger nimmt das Hildesheimer einen anderen Standpunkt ein, als die bisher 
beschriebenen Codices. 

Seine Technik ist in allem weniger durchgebildet, und unter seinen Bildern 
scheinen einige mehr als die der übrigen Handschriften an ältere Meister sich anzu- 
lehnen, während andere als Erfindungen des strebsamen Künstlerkreises angesehen 
werden dürfen, welchen der heil. Bernward um sich gesammelt hatte, und zu dessen 
Ausbildung er keine Anstrengungen und Mühen scheute. 

Das für die deutsche Kunstgeschichte so wichtige Hildesheimer Buch ist bis 
dahin nur von Kratz* in einem schon 1840 erschienenen Werke ausführlich besprochen, 
also zu einer Zeit, da die archäologischen Studien erst begannen. Eine Angabe seines 
Inhaltes ist darum zur Vergleichung mit den übrigen deutschen Codices dieser Zeit, 
welche hier besprochen werden, doppelt nütliig. 

Die fünf ersten Seiten des Evangelienbuches des heil. Bernward sind leer ge- 
blieben, die weiteren sind in folgender Weise beschrieben oder bemalt: 
fi — 17 Vorrede zu den vier Evangelien (Plures ftiisse, <iui evangelia scripscruut, etc.) und zwei Briefe 

des heil. Hieronymus. 

18 Leere Seite. 

19 — 28 I.cbensskizze des heil. Matthäus (Matthacus ex Judaea sicut online etc.) und Inhalt der Kapitel 

seines Evangeliums. 

29 Eine sehr bemerkenswerthe Federzeichnung mit dem Bilde des Evangelisten, der zwischen zwei 

Thürmen sitzt uud schreibt. 

* Kratz, Der Dom von Ilildcshcim. S. 117—123. Vcrgl. Bclssel, Die Kuusttliätigkcit des heil. Bernward 
von Hildesheim. Stimmen aus Maria-Laach. Jahrgang 1885. XXVIII, S. 131 ff. 


3 « 


80 In abwechselnd schwarzer und rotbcr Farbe der fQnfzoiligc Titel des Matthausevangeliums: 

INCIPIT | EVANCiELI | VM SECUN | DVM MAT | THEVM. 

32 — 33 Die beiden Widmungsblätter. Auf dem erstcren sieht man, wie Beniward, 903 — 1022, sich 

dem Altäre der Gottesmutter nähert, um sein Evangelienbach als Weihegeschenk auf denselben nieder- 
zulegen. Auf der gegenüberstehenden Seite thront die Gottesmutter selbst, wie in einem Altarbilde, 
zwischen zwei Engeln. 

31 «n4 34 Die Rückseiten der Widmungsblättcr sind leer geblieben. 

35 — 36 Zwei bemalte Seiten zum Matthäusevangclium. Die erste zeigt das Jesuskind, welches vor den 

beiden Thieren in der Kripp« liegt (1, A.), und za dem aus der unteren Abtheilung die drei Könige 

hinaufblicken. (1, B.) Auffallender Weise fehlen Maria und Joseph, und bieten die Könige ihre Geschenke 
in grossen, gerundeten Schüsseln dar. Di« folgende Seite enthält zwei Sceuen aus der Geschichte des 
heil. Matthäus. 

In der oberen Hälfte des Bildes (2.) sitzt Matthäus auf einem Thronsessel neben einer 
Schüssel, die mit Goldstücken gefüllt ist. Christus, dem zwei Jünger folgen, naht sich, um ihn zu be- 
rufe». Die Anordnung erinnert an die des Codex Egbert» , in dem ebenso viele Personen in derselben 
Reihenfolg« durgestellt sind. In der Gothaer Miniatur ist die Anlage der Scene verändert, indem Mat- 
thäus mit seinem Geldtische in die Mitte gerückt ist, Christus allein vor ihm steht, und drei Männer 
hinter dem Zöllner siebtlmr sind. 

In der unteren Hälfte des Hildesheimer Bildes (3.) sitzt Matthaas zwischen einem Gaste und 

Christus zu Tische. Links nahen sich zwei Schriftgelohrte, um sich zu beklagen, dass der Herr mit 

diesen Sündern speist. 

Im Gothaer Evangelienbncbc isst Christus mit vier Männern und treten fünf Pharisäer heran. 
Im Trierer, wo das Gastmahl fehlt, kommen drei Pharisäer zu Christus, der mit drei Jüngern auf einer 
Bank sitzt. 

In den beiden beschriebenen Bildern (2 und 3} erscheint Christus mit Bart, den er sonst im 
Hildesheimer Codex niemals trägt. Ebenso bemerkenswerth ist, dass der Zöllner beide Male einen grossen 
Nimbus hat, während im ganzen Egbertcodex selbst Petrus nur einmal durch einen Nimbus ausgezeichnet 
ist, der zudem aus einer fremden Vorlage entlehnt zu sein scheint. 

37 Das Bild des Evangelisten Matthäus folgt in Iliideslieim wie in Gotha unmittelbar auf dio 

beiden Sceneu, welche seine Berufung darstcllen. 

3« — 33 Reich verziertes Titelblatt zum Matthäuscvaiigelium auf zwei Seiten: 

IN1TIV. SCI. KV. SK. MAT. GENERATION’ 

L I BK 1HV XPI 

1t FIU DAVID 

Die Buchstaben stehen auf gemusterten Purpurgrund, sind in vielen Goldverschtingungen aus- 
gefilhrt und im Innern mit bunten Farben gefüllt. 

40—142 Text des Matthäosevangeliums. 

Die ganze Folge der Blätter von Seite 29 bis 39 ist nicht die ursprünglich beabsichtigte, deun 
die beiden Seiten 32 bis 33 (die Blätter 16 und 17), anf welche di« Widmungsbilder gemalt sind, ge- 
hörten entweder an den Anfang des Buches als Seite 2 bis 3 oder hinter die Vorrede und die Briefe 
der Seiten 6 bis 17, also vor die Inhaltsangabe des ersten Evangeliums. 

Warum jetzt zwei Bilder des Evangelisten Matthäus vorhanden sind, ein nur in Federzeichnung 
angelegtes (Seite 29) und ein ausgemaltos (Seite 37), und warum zwei Titelblätter zum Matthäusevangelium 
(Seite 30 und 38) sich linden, ist schwer zu erklären. Jedenfalls bieten diese Veränderungen und Un- 
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regelmässigkeiten eine bemerkenswerthe Achnlichkeit mit denen, die Lamprecbt im Codex Egbert i nack- 
gewieeen bat.* 

142 — 148 Ende des Textes des Matthäusevangelinms, Lebenaskizze des heil. Markus und Inhalt (breviarium) 

seines Evangeliums. 

149 Erste bemalte Seite zum Markusevangelium. Oben predigt Johannes vor vier Pharisäern oder 
Priestern, Markus I, 4 — 8 ’4.), unten unterrichtet Jesus seine vier ersten Jünger, die beiden Brüder- 
paare, Simon und Andreas, Jakobas and Johannes (5.}, Markus I, 16 — 20. 

150 Zweite bemalte Seite zum Markusevangelium. Oben erscheint Jesus der Magdalena im 
Garten (6.). Markus erwähnt diese Erscheinung nur in einem Verse, während Johannes XX, 11 — 18, 
sie weitläufig erzählt. Der Maler hat, obwohl er sein Bild vor das zweite Evangelium setzte, dennoch 
den Bericht des vierten illu&trirt. 

Im unteren Bild 7.) sieht Kratz „den Besuch der Jünger beim Grabe, 1 * Johannes XX, 2 — 10. 
In der angeführten Stelle wird aber erzählt, dass die beiden Apostel Petrus und Johannes zum Grabe 
„liefen“ und in ihm die Grabtücber fanden. In der Miniatur sieht man keine Spor von einem Grabe. 
Zwei mit grossen Heiligenscheinen ausgezeichnete Männer thronen gemeinsam auf einer Bank, die durch 
Bogenstellungen reich verziert ist. Der, welcher 2ur Hechten auf dem Ehrenplätze sitzt, hat auf dem 
Scheitel eine grosse runde Tonsur und trägt einen kurzen Vollbart, wie Petrus ihn auf den Miniaturen 
dieser Zeit gewöhnlich hat. Er erhebt seine Hechte und streckt die Finger zur sogenannten lateinischen 
Segensform aus. Mit der Linken hält er ein geöffnetes Buch, das der gegenübersitzende Heilige, welcher 
einen langen Bart trägt, wie Paulus ihn meistens hat, mit beiden Händen ergreift. Es sind also wahr- 
scheinlich die Apostelfürsten dargestellt. Diese Erklärung gewinnt anderwärts noch zwei gewichtige 
Stützen. Erstens findet sich nämlich im Hildesheimer Dome im Missalc, das 1159 von Kaiman n neu ge- 
schrieben und übermalt ist, eine Miniatur zum Feste der Apostclfürsten, die mit dom in Rede stehen- 

den Bilde des Evangelienhuches des heil. Bernward im Wesentlichen, d. h. in der Anordnung der beiden 
Personen und* im Typus ihrer Köpfe, übereinstimmt. Zweitens erinnert die ganze Darstellung sehr an jene 
alten römischen Goldgläser, auf denen Petrus nnd Paulus nebeneinander thronen.** Wollte Jemand sich 
anf die Vorrede zum Markusevangelium berufen, die sich ja auch in Bcrnwards Evangelionhucho findet 
und worin Markus „ein Evangelist Gottes nnd der Sohn des Petrus durch die Taufe, auch sein Schüler 
in der göttlichen Lehre“ genannt ist, so könnte er in dem Bilde den heil. Petrus sehen, welcher seinem 
Schüler das Evangelium übergiebt. Doch scheint die erste Auslegung wahrscheinlicher, weil sie in an- 
deren Bildern Analogien hat. Dass von einer Darstellung deg „Besuches der Jünger beim Grabe“ nicht die 

Rede sein kann. Hegt auf der Hand. 

151 Bild des Evangelisten Markus. 

1&2 — 217 Text des Markusevangeliums. 

218 — 283 Lebensskizze des Evangelisten Lnkas und Inhalt der Kapitel seines Evangeliums. 

Zwischen die Angabe des Inhaltes der einzelnen Kapitel des Lukasevangeliums ist das Blatt 111 
mit Seite 221 bis 22*2 eingeheftet, das weiter nuten vor Seite 235 eingeschoben sein sollte, wie bei den 

übrigen drei Evangelien die mit Miniaturen bemalten Blätter unmittelbar vor dem verzierten Anfänge 

des Evangeliums sich finden. 

221 — 222 Zwei Seiten mit vier Scenen zur Jugendgeschichte des Täufers. Auf der ersten Seite erhält 

oben Zacharias die Verkeissung (8.), unten erscheint er zur Strafe seines Unglaubens vor dem er- 

staunten Volke mit Stummheit geschlagen. (9. Die folgende Seite zeigt oben die Heimsuchung (10.\ 
unten wie Zacharias seinem Sohne den Namen Johannes beilegt. (11.) 

* Jahrbücher a. a. 0. S. 76. 

•• Vergl. Garrucci, Storia <lella arte crLtiana III. besonder» Tafol 183 — 185. 
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Diese vier Bilder (8 bis 11) illustriren das erste Kapitel des Lukasevangeliums, wie die Bilder 
4 und 5 zum ersten Kapitel des Marknsevangelinms und die beiden Scenen der ersten bemalten Seite 
(1, A. u. 1,B.) zum zweiten Kapitel des beit. Matthäus gehören. Die auffallende Thatsache. da» von den 
21 Bildern des Codex, welche deu Text der Evangelien zum Vorwurfe uelimcu. nicht weniger als 7, näm- 
lich die Bilder 4 bis 5, 8 bis 11 and 15. also ein Drittel sich auf Jubaunes den Täufer beziehen, erklärt 
sich daraus, dass das Ilauptchor der Michaelskirche, aus welcher diese Handschrift stammt, dem genannten 
Heiligen gewidmet war. Ein neuer Gesichtspunkt bestimmt also hier die Auswahl der Bilder. Es ist 
nicht mehr ausschliesslich das Leben Christi oder die Pericope. welche inan ins Auge fasst, sondern es 
wird auch die Kirche, der das Buch gehört, berücksichtigt und ihr Patron durch Bilder verherrlicht. 

234 Verziertes Titelblatt zum Lukasevangelium mit fünf schwarz und roth gemalten Zeilen: 

IXCIPIT | KVAXCiKLI | VM SKCVX | DYM LY | CAM. 

235 Waltraud vor den Evangelien der heil. Matthäus uud Markus uur je ein auf beiden Seiten be- 
maltes Blatt steht, finden »ich vor deu anderen Evangelien deren zwei. Die erste Seite des zweiten be- 
malten Blattes vor dem Lukasevangelium zeigt oben das letzte Ahendmabl 12.,, unten aber Judas, 
der seinen Lohn erhält. (13.) Da im oberen Bilde Judas eine Hauptrolle spielt, so verbindet seine Person 
den Inhalt dieser beiden Scenen, wie die Bilder 4 bis 5 und 8 bis 11 durch die Person des Täufer» 
zusammongefasst wurden. 

230 Das Bild des Evangelisten Lukas unter einer beachteuswerthen Darstellung der Kreuzigung 14.), 

die im zweiten Theile ausführlicher zu besprechen sein wird. 

237 Reicher Anfang des Lukasevangelium«. 

MiVLTI) QYIDKM. 

23H — 344 Text des Lukasevangeliums. 

345 — 341» Lebensskizze des heil. Johannes. Es folgen nun zwei Blätter mit Miniaturen zum Johannes- 

evangelium. 

•447 Iu der unteren Hälfte des ersten Bildes liegt das Christkind in der Krippe zwischen den 

Personifikationen des Meeres und der Erde. (15.) üben thront Gott der Herr zwischen Sonne und Mond. 
Zwei Cherubim steben neben ihm. Mit der Rechten hält er einen Nimbus, worin ein Lamm als Sinn- 
bild der menschlichen Natur Christi augebracht ist, dem Gott mit der Linken das Buch des Lebens 
reicht, um es zu eröffnen. (16.) (Vergl. Com. a Lapide in Apoealypsin IV, 2. 

348—349 Die zweite und dritte Seite, welche mit Miniaturen zum letzten Evangelium verziert sind, stehen 

sich gegenüber und bringen vier halbseitige Bilder, die Taufe Christi (17.), die Auferweckung des 
Lazarus (18.), den Einzug in Jerusalem (19.) und die Kreuzigung. (20.) 

350 Der Bilderkreis schliesat mit der Himmelfahrt Christi (21.), die sich über dem Bilde des 

Evangelisten Johannes befindet. 

351 ff. Inhaltsverzeichniss der Kapitel des Johannesevangeliums. Titel und Text. 

4<>2 Die drittletzte Seite cuthält vier Verse, welche gemäss der Hildesheimer l'eberlieferung vom heil. 

Bemward mit eigener Hand als Widmungsinschrift in diesen Codex eingetragen sein »ollen. Diese Ueber* 
lioferung wird durch drei Gründe beglaubigt. Ersteus stammt die Schrift dieser Verse offenbar von einer 
Hand, die von der des Schreibers des Huches verschieden ist, zweitens ist andere Tinte verwandt, und 
drittens scheint der Wortlaut der Verse für die Tradition einzntreten. Die Verse besagen nämlich: 

Hunc ego Ber! niwardus codice m'i conscrihere feci. 

Atq(uc) meas ,ut ceruis. opes sup er addere jubens. 

Dilecto d(omi)ni dedoram siau c Co Michaeli. 

Sit anathema D(e',i quisquis sihi dempserit illum. 
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Es folgt noch ein Verzeichniss von Ucliijuicu und die Bulle der Heiligsprechung Bernwards, die 
eine spilterc Hand auf das Schlussblatt seines Evangelienbuchcs geschrieben hat. 

Eine chronologische Ordnung einzuhalten, ist in den Miniaturen des Bernwar- 
dinischen Evangelien buches in keiner Weise versucht. Es entfernt sich auch in der 
Auswahl der Bilder weit von den Büchern von Aachen, Trier, Gotha und Bremen. 
Während diese nach dem Vorgang der altchristlichen Kunst die Wunderthaten Christi 
in den Vordergrund stellen, bietet der Hildesheimer Codex nur ein Wunder, das der 
Auferweckung des Lazarus. Von seinen Miniaturen gehören zum Cyklus der Kindheit 
Jesu: Das Doppelbild der Anbetung der heil, drei Könige (1, A: 1, B.}, die Darstellung 
Christi in der Krippe unter dem apokalyptischen Bilde (16.) und die Heimsuchung 
(10.), welche einen Theil der Illustrationen zur Jugendgeschichte des Täufers bildet. 
Der Cyklus des Leidens und der Verherrlichung Christi ist am meisten bedacht, in- 
dem zu ihm die Bilder des Einzuges in Jerusalem (19.), des Abendmahls (12.), des 
Lohnes des Judas (13.), der Kreuzigung (14. und 20.), der Erscheinung im Garten vor 
Magdalena (6.) und der Himmelfahrt (21.), also 7 Bilder gehören. Ausserdem sind 
aufgenommen zu Ehren des heil. Petrus 1, zu Ehren des heil. Matthäus 2 und zu 
Ehren des heil. Johannes, des 'Fünfers, 7 Bilder. Nimmt man hinzu, dass die Bilder 
der Evangelisten Lukas und Johannes in sehr bcachtenswerther Weise zu den Dar- 
stellungen der Kreuzigung und Himmelfahrt in Beziehung gesetzt sind, so sieht man, 
wie sehr die Heiligen Verehrung in diesen Malereien Kaum gewinnt, und wie dieselben 
die späteren Illustrationen der Heiligenlegenden vorbereiten. 

Der Maler hat, im Gegensätze zu den Handschriften von Gotha und Bremen, 
darauf Gewicht gelegt, vor jedem Evangelium solche Bilder anzubringen, über deren 
Gegenstand in demselben berichtet wird. Nur zwei Miniaturen scheinen sich nicht den 
folgenden Evangelien anzupassen, das Bild Christi in der Krippe (1, A.) und das der 
Apostelfürsten (7.). Es ist jedoch zu beachten, dass das ersten; zu den heil, drei 
Königen gehört, über welche Matthäus berichtet, und dass es also mit Grund vor dem 
Matthäusevangelium seinen Platz fand. Die Apostelfürsten aber sind vor das Markus- 
evangelium gestellt, weil dasselbe mittelbar dem heil. Petrus zugeschrieben wird, wie 
Paulus das folgende Lukasevangelium als das seinige in Anspruch nimmt. 


VI. 

Deutsche Bildercyklen aus der Zeit um das Jahr 1000, welche den Miniaturen 
der bis dahin genannten Handschriften verwandt sind. 

1. Erzbischof Egbert erhielt seinen Codex von den Mönchen der Reichenau. 
Wenige Jahrzehnte später, um das Jahr 990, entstand auf der genannten Insel in der 
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Kirche von Oberzell ein Bihlercyklus, der den Miniaturen des Codex Egberti hinsicht- 
licli des Stoffes, der Zeichnung und der Technik so nahe stellt, als kleine Bilder über- 
haupt mit grossen Wandgemälden verwandt sein können. Aus ihm kommen hier acht 
grosse Frescobilder in Betracht, die oberhall) der Bogen, welche sich aus dem Mittel- 
schiff in die Seitenschiffe Öffnen, angebracht sind. 

I)ic nördliche Seite zeigt, im Osten beginnend, folgende Geschichten: 

1. Die Heilung des Blindgeborenen, Johannes IX, 1 f., in zwei Scenen. In der erstell steht 
der Blinde vor dem Herrn (1, A.), iu der zweiten wäscht er sich im Teiche Siloe. (1, B.) 

2. Die Stillung des Meeressturmes ist nach Matthäus VIII, 23 — 27, wie in den Handschriften 
von Aachen, Trier, Gotha und Bremen in zwei Scenen dargestellt. Der Maler hat nämlich Christus im 
Schiffe zweimal gezeichnet, einmal schlafend (2, A.), dann wie er den pcrsoniticirteu Winden Stille ge- 
bietet. (2, B.) 

3. Die Heilung des Wassersüchtigen, Lukas XIV, 1 — 11. 

4. Die Austreibung der Teufel, welche in die Schweine der Gcrascner fahren, Markus V, 1 — 19. 
Es folgeu auf der anderen Seite, vom Chore nach Westen gehend, vier weitere Bilder. 

5. Die Heilung des Aussätzigen, Matthäus VIII, 1 — 13, in zwei Seeneu. Der Kranke steht 
rechts vor seinem Heilande (5, A.) und opfert links im Tempel zwei Tauben. (5, B.) 

6. Die Auferweckung des Jünglings von Naim, Lukas VII, 11 — 17. 

7. Die Auferweckung der Tochter des Jairus (7, B.) und die Heilung der Blutflüssigeu 
(7, A.), Matthäus IX, 18 — 26, sind hier wie iu den Miniaturen der Handschriften iu ein Bild vereint. 

8. Die Auferweckung des Lazarus, Johannes XI, 1 — 45, steht am Westende der Kirche, weil 
dort oft ein Bild der Auferstehung und des Weitendes angebracht ist. In Oberzell ist es auf die äussere 
Westwand gemalt, so dass die Strahlen der untergehenden Sonne das Bild der letzten und grössten Hoff- 
nung verklärten. 

Die Inschriften, welche unter den Bildern angebracht sind, lauten mit den von 
verschiedenen Seiten vorgeschlagenen Ergänzungen also: 

1. Hic sine lu(cc ortus sputoque luftoque linitus) 

(Ad Siloen properat, lumina clara lavat. 

2. Carne Deus dorinit. ,, Perimus“. Jesusque resurgit. 

Majestatc jubet: „Vcntus et undae sinite.“ (der Vers fordert: unda silet.) 

3. Obvins occurrens sanatnr ydropicus nnus. 

IIuc oneratus adit, hinc (dein?) sine face redit. 

4. Dacmou projicit(ur, legio cui nomen inbaeret.) 

(Tum porcos subeunt, qui) maris alta petunt. 

5. Zerstört. 

6. „Mortuc surgo citus, obsidensqnc (residens; loquensque revive, 

Sic matris viduae tristia euueta abole.“ 

7. Principis ecce 

— — „Fides te (tua salvam) fecit, vade in pace“ 

Jubet dormientem (al. Jubcto mente potente): „Volo surgo, puella, modo.“ 

8. „Lazaro, perge foras, quarto jam sole sepulte, 

Pumpe moras mortis.“ Hoc dat imago patris (al. patens.) 

* Allgemeine Augsburger Zeitung 1880 No. 268 und 1881 No. 21*5, B. : Deutsche Rundschau 1883 Heft 7, 
S. 37 — 56: Kraus, Die Wandgemälde der St. Georgskirche zu Oberzell auf der Reichenau, Freiburg. Herder 1SS4 ; 
I.ützow, Zeitschrift für bildende Kunst 188-1. Beiblatt 1, 2 und 20. 
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Die Stillung de» Sturmes ist in diesen Cyklus schon desshalb mit Hecht auf- 
genommen, weil die Klosterkirche, welche durch die acht grossen Bilder geziert ist, 
auf einer Insel lag und somit die Mönche dies Wunder mit besonderem Interesse be- 
trachten mussten. Die übrigen Wunder sind vielleicht mit Rücksicht auf jene Verse 
des Ermoldus Nigellus ausgewählt, in denen die Malereien der Ingelheimer Schloss- 
kapelle beschrieben sind. 

Xigellu* schildert den Cyklus des Lebens Christi in 22 Versen. (IV, 221 — 242.)* 

1. Di© Verkündigung wird Vers 221 — 222 behandelt. 

2. Die Geburt Christi Vors 223 — 224. 

3. Di© Erscheinung der Engel vor den Hirten Vers 225. 

4. Di© Anbetung der Küuige Vers 2 20. 

5. Der Kiuderniord Vers 227 — 228. 

6. Die Flucht nach Aegypten und Christi Gehorsam Vers 222—230. 

7. Die Taufe Christi Vers 231—232. 

8. Di© Versuchung des Herrn Vers 233 — 234. 

9. Die Lebrtbätigkeit Christi Vers 235. 

10. Die Heilung der Kranken Vers 236. 

11. Die Erweckung der Todtcn Vers 237. 

12. Die Austreibung der Teufel Vors 238. 

13. Das Leiden Christi Vers 239 — 210. 

14. Di© Auferstehung und Verherrlichung Vers 241 — 242. 

Die Verse, worin die Wunder Christi erwähnt sind, lauten: 

Keddidit iulinnis muuia prisca pius, (10.) 

Mortua quin ctiam reparavit corjKira vitae, 11.) 

Daemonis arma tulit, expulit atque procul. (12.) 

Dementsprechend hat der Maler der Keichenau drei Krankenhei langen dargestellt, drei Todten- 
crweckungen und die Austreibung der Legion von Teufeln, welche in die Schweine fuhren. 

2. Wie die Wandgemälde von Oberzell eine wichtige Parallele zum Egbert- 
eodex bieten, so erlüilt da» Evangelienbuch de» heil. Bemward ein doppeltes Seiten- 
stiiek in den Krzthiiren und in der ehernen Chriatuaaüule, welche der genannte Bischof 
giessen liess. Die Basreliefs de» ersten TbllrflUgels beziehen sielt auf die Erschaffung, 
den Siindenfall, die Strafe und die Geschichte der Söhne Adams und zwar so, daRs jedes 
der vier genannten Ereignisse zwei Bilder erhält. Auf dem zweiten Flügel schildern 
die vier Bilder der unteren Hüllte die Jugcndgesehichte, die vier oberen das Leiden 
und die Auferstehung des Herrn. Zwischen den vier ersten mul den vier letzten Dar- 
Stellungen ist eine grosse Lücke. Alle Ereignisse des Lebens Christi, welche nach 
der Anbetung der Könige und vor der Ycrurtheilnng durch Pilatus eintraten, sind über- 
sprungen. Diese Lücke wird aber durch die Basreliefs der Bernwanlssiiule ausgetüllt, 
die in 30 Scenen 24 Geschichten aus der Zeit von der Tailfe Christi bis zum Ein- 
züge in Jerusalem darstellen, so dass die Vereinigung dieser Darstellungen auf der 

* Perl*, MomtmeiiU, Serlptores II. p. ff.; Migtie. PatrologU Utina CV. p. *>2t. 

I! 
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Säule mit denen auf der Tliiire eine vollständige Bilderreihe bietet, welche das Leben 
Christi von der Verkündigung bis nach der Auferstehung enthält. 

Man darf die Bilder beider Erzwerke um so mehr als zusammengehörig mi- 
schen, weil der heil. Bernward die Thiiren im Jahre 1015, die Säule aber 1022 vollendet 
hatte, und beide ftir dieselbe Kirche des von ihm gegründeten Michaclsklosters bestimmt 
waren. Die auf Tliiire und Säule dargestellten Gegenstände sind folgende: 

Thüre II, 1 Die Verkündigung. 

„ II, 2 Christus in der Krippe mit Maria und Joseph. 

., II, 3 Die heil, drei Könige bringen dem Christuskinde ihre Gaben. 

,, II, 4 Die Opferung Christi im Tempel. 


Diese vier Bilder illustrireu die Pericopen für den Quatembermittwoch nach dem III. Advents- 
sonntag, für Weihnachten, Dreiküuige sowie für den .Sonntag innerhalb der Weihnachtsoktav. 

Ihnen folgen die Bilder der Säule. 

Säule 1 Die Taufe Christi. 

„ 2 Die erste Versuchung Christi. Die zweite und dritte Versuchung sind nicht dargestcllt, weil 

sie zuviel Kaum weggenommen hätten, der Kaum aber hier sparsamer zu behandeln war als in den Hand- 
schriften, in denen er nach Belieben erweitert werden konnte. 

„ 3 Die Berufung des ersten Brüderpaares, des Petrus und Andreas. 

„ 4 Dio Berufung des zweiten Brüderpaarcs, des Jakobus und Johannes. In den beiden Scenen 

3 und 4 stellt Christus am Ufer, während die Berufenen in ihrem Schiffe sitzen, die letzteren hei ihrem 
Vater Zcbedaeus. 

„ 5 Die Hochzeit von Cana, Johannes II, 1 — 11. Die Darstellung unterscheidet sieh von der des 

Codex Egberti ebenso wie von der des Gothaer Codex. Bezeichnen wir, um dies klarzustellen, die 
einzelnen Personen mit folgenden Ziffern: 


1. Christas. 

2. Maria. 

3. Diener. 


4. Apostel, 
ß. Bräutigam. 
6. Braut. 


a — f. Dio 
sechs 
Krüge. 


Bei Benutzung dieser Zeichen ergiebt sich eine dreifache Anordnung für die Handschriften von: 
Trier und Bremen 3. d. o. f. 3. 2. a. 1». c. 1. 

Gotha .... 2. a — f. 2. 1. 4. 4. 

Hildesheim ... 3. a — f. 1. 2. ß. 6. 


Die Miniatur des Bremer Codex ist nur eine Kopie des Trierer, worin die Diener drei Krüge 
füllen, und Christus drei segnet. 

„ *i Die Heilung des Aussätzigen, Matthäus VIII, 1 — 13. Die auf der Säule unter den Nummern 

1, 5 und 6 dargcstellten Ereignisse werden in den Pericopen des Oktavtages von Dreikönige, des zweiten 
und des dritten .Sonntages nach Dreikönige erzählt. Es scbliesst sich also auch die Auswahl der Säulen- 
bilder im Anfänge an das Messbuch der katholischen Kirche an, das bis heute im Wesentlichen die An- 
ordnung bewahrt hat, welehe es schon um das Jahr 1000 besass. 

„ 7 Die Berufung der zwölf Apostel, Matthäus X, 1 £ 

„ 8 Dio Samariterin, Pericope des Freitages nach dem III. Fastensonntage, Johannes IV, 5 — 42. 

Die Folge der Personen stimmt im Wesentlichen mit der des Codex Egberti überein. Sie unterscheidet 
sich nur dadurch, dass die Onluuug eine umgekehrte ist, und Christus in Trier von vier, in Hildesheim 
aber nur von zwei Aposteln begleitet ist. 

„ P Das Ende des Vorläufers in fünf, zu drei Gruppen zusammengozogenen Scenen. In der ersten 
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Groppe tadelt Johannes den Herodes, auf dessen Schooss die llerodias sitzt (9, A.j; in der zweiten wird 
Johanues aus einem tiefen Kerker hervorgezogen und sinkt er enthauptet hin (9, B.', in der letzten tanzt 
die Tochter der llerodias (9. C.) und bringt ein Knecht ihr als Lohn das Haupt des Täufers. (9, I).) 
Wie im Evangelienbuche des heil. Bcrnward ist auch hier die Geschichte des Vorläufers so breit be- 
handelt, weil das Ostchor der Mickaelskirchc, vor dem die Säule stand, und dem das Buch gehörte, den 
Namen des heil. Johannes trug. 

Säule 10 Jesus wird gebeten, die Tochter des Jairus vom Tode zu erwecken. (10, A.) Auf dem Wege 

berohrt ein Weib das Kleid des Herrn und wird von ihrer Krankheit geheilt '10, B.), Matthäus IX, 18 
bis 26. Im Codex Egberti stehen die beiden genannten Bilder mit den angeführten Versen ans dem 
Matthäusevangelium am Mittwoch nach dem IV. Sonntage nach Dreikönige. 

„ 11 Die Heilung eines Blinden, entweder nach Markus VIII, 22—26 oder wahrscheinlicher nach 

der Perlcope des Sonntages (Jninquagesima, Lukas XVIII, 31 — 43, die iu den Handschriften von Gotha, 
Bremen und Trier illustrirt ist. 

„ 12 Die Geschichte der Ehebrecherin in zwei Sceiton. Zuerst wird sie von zwei Männern herbei- 

gefllbrt (12, A.), weiterhin steht sie vor dem Herrn (12, B.j, Johannes VIII, 1 — 11. Diese Verse dienen 
als Evangelium des Samstages nach dem 111. Fastensouiitage und sind im Trierer Codex an diesem Tage 
illustrirt, jedoch in eiuer anderen Weise, als hier auf der Stale von Hildesheim. 

„ 13 Die Auferweckung des Jünglings von Naim, Lukas VII, 11 — 17. 

„ 14 Die Verklärung Christi, Evangelium des II. Fastcnsonntages, Matthäus XVII, 1 — 9. 

„ 15 Die Aussendung der zweiundsiebzig Jünger.* 

„ 16 Das Gleichnis* vom reichen Prasser, Lukas XVI, 19—31, in zwei Scenen. In der ersten sitzt 

er beim Mahle und liegt Lazarus vor ihm (16, A.), in der zweiten ist er in der Hölle begraben und 
ruht der Arme in Abrahams Schoos*. (16. B.) 

Da die Perieopc, iu welcher diese Parabel erzählt wird, als Evangelium des Donnerstages nach 
dem II. Fastensonntage dient, so sieht man. in wio auffallender Weise die meisten Bilder der Säule sich 
an die Evangelien der Zeit vor Ostern halten. 

n 17 Zachäus wird vom Baume herabgerufen, Lukas IX, 1 — 10. 

„ 18 Im achtzehnten Basrelief steht der Heiland vor einem Baum, den er mit seiner Hand berührt. 

Man hat in dieser einfachen Scene den Fluch Ober den Feigenbaum, Matthäus XXI, 18 — 22, sehen 
wollen. Indessen legt das Bild des Zachäus, welches vorhergeht, eine andere Deutung nahe. Im Codex 
des Corpns-Christi-Collego zu Cambridge, den der heil. Augustin iui Jahre 601 von Gregor dem Grossen 
erhalten haben soll, ßieht man nämlich über dem Bilde des Zachäus die Geschichte vom unfruchtbaren 
Feigenbäume, Lukas XIII, 6f, gemalt. Sie ist wahrscheinlich hier in Erz gegossen. 

„ 19 Zwei Blinde bei Jericho geheilt, Matthäus XX, 29—31. Die zweite Blindenheilung dor Säule. 

„ 20 Petrus auf dem Meere wandelnd, Matthäus XIV, 22—23. Diese Perikope ist im Egbertcodex 

am VI. Sonntage nach Dreikönige illustrirt. 

„ 21 Die Brodvermcbrung, Johannes VI, 1 — 15, Evangelium des IV. Fastensonntages. 

„ 22 Die Auferweckung des Lazarus, Johannes XI, 1 — 45, in zwei Scenen. Maria und Martha 

knieen vor dem Meister und bitten um das Wunder (22, A.), welches sich in der folgenden Gruppe dar- 
gestellt findet. (22, B.) Die Verschiedenheit in der Darstellung dieses in der altchristlicheu Kunst so oft 
vorkommenden Wunders ist höchst auffallend und zeigt, dass der alte Typus für dessen künstlerische 
Wiedergabe im Abcndlande bald verloren ging. 

Setzt man folgende Ziffern und Buchstaben ein 


• Dies Bild ist auf verschiedene andere Weisen erklärt worden, 
in den „Stimmen“ a. a. 0. 8. 357. 


Die Gründe für die obige Deutung Hielte 
6 * 
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1. Christus. 4. Martha. A. Das Grab. 

2. Lazarus. 5. Apostel. B. Der Grabstein. 

3. Maria. 6. Juden. 

so ergeben sich diese Schemata: 


Säule von Hilde&helm . 

. 6. B. 

A. 

2. 

1. 

1. 

3. 

4. 

Codex von Hildesbeim . 


5. 

1. 

A. 

2. 

3. 

4. 

Codex von Trier . . 

. 5. 1. 

3. 

4. 

A. 

2. 

B. 

6. 

Codex von Gotha . . 

6. 4. 

3. 

1. 

A. 

2. 

6. 

B. 


Trotz aller Verschiedenheit kommen die Handschriften darin überein, dass das Grab des Lazarus, 
im Gegensätze zu den altchristlichen Denkmälern und selbst zum Schrifttexte, Johannes XI. 38, nicht als 
Hohle oder Monument gezeichnet ist. Es erscheint vielmehr in diesen Miniaturen als tiefe Grube, die 
von einem länglichen Grabsteine in horizontaler Weise verschlossen war. Auf der Säule ist die Geschichte 
der Auferweckung ausnahmsweise in zwei Scenen zerlegt, so dass Josn» zweimal erscheint. Im Codex des 
heil Bernward betet Jesus am Grabe des Lazarns mit ansgebreiteteu Annen nach Art der Oranten. 

Im P.ivmer und im Aaeheucr Codex fehlt die Pnrsttdlnng dieses Wunders. In den Gemälden von 
Oberzell ist es fast wie im Codex Egberti behandelt, so dass das Schema das gleiche bleibt Der 
Hauptunterschied zwischen der Miniatur von Trier und dem Wandgemälde von Oberzell liegt darin, dass 
in ersterer beide Schwestern vor Christus knien». in letzterem eine aufrecht steht wie dies auch auf der 
Bernwardssäule der Fall ist. Beide stehen im Codex des heil. Bernward vor Christus, in der Gothaer 
Handschrift aber hinter ihm. Die Anordnung der Figuren weist also fast alle Variationen auf, die in 
einem solchen Bilde überhaupt anwendbar sind. 

Säule 23 Maria salbt Christi Füsse, Johannes XII, 1 — 9. 

„ 24 Christus zieht in Jerusalem ein, Matthäus XXI, 10—17. Mit diesem Bilde endet die Säule 

den Cyklus des öffentlichen Lebens. Der zweite Thürflügel übernimmt die Fortsetzung, die Darstellung 
des Leidens. 

Tliüre II, 5 Es zeigt sich in der oberen Hälfte als fünftes Bild: Christas vor Pilatus. Der Landpfleger 

sitzt wie ein deutscher König auf einem bankartigen Throne. Hinter ihm steht sein Schildträger, neben 
ihm richtet sich auf dem Sitze ein Teufel empor, der die Gestalt einer grossen Kröte hat und ihm 
böse Rathschläge ins Ohr flüstert. Diese Darstellung unterscheidet sich so sehr von deu gemessenen 
Miniaturen zu Trier, Bremen und Gotha, worin Pilatus als vornehmer Römer auftritt, dass man sie wohl 
als eines der ersten Beispiele neuer volkstümlicher Auffassung und Darstellung der heil. Geschichte 
bezeichnen muss. 

„ II, fl Christus am Kreuze zwischeu den beiden Soldaten, Maria und Johannes. 

„ II, 7 Die drei Marien am Grabe, Markus XVI, 1 — 17. 

„ II. K Christus erscheint der Magdalena im Garten, in dessen Hintergrund die Thürme der Stadt 

Jerusalem sichtbar werden, Johannes XX, 11 — 18. Mit diesen beiden Bildern, welche in der romanischen 
Kunst als Osterbilder und Darstellungen der beglaubigten Auferstehung Christi gelten, endet der Cyklus 
der Erzthüren. 

Sein letztes Bild zeigt den Garten bei Golgatha, wie sein erstes den Garten des Paradieses 
darstellte. 

Die Hildesheimer Bilder nehmen in doppelter Hinsicht eine eigentümliche 
Stellung ein, weil sie einerseits im (tanzen und Grossen von denen der Übrigen liier 
besprochenen Denkmäler ab weichen, andererseits auch unter sieh keineswegs iiberein- 
stimmen. wo sie die gleiche Scene darstellen. 
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Beispielsweise ist die Anbetung der Könige lind die Erscheinung des Aufmtandenen vor Mag- 
dalena auf der Thrtre anders gezeichnet, als in dem Evaugelienbucho. Ebenso unterscheiden sich die 
Bilder der Taufe, der Berufung der ersten Jüuger, der Auferweckung des Lazarus und des Einzuges in 
Jerusalem durch die Zeichnung und Gruppirung, welche 6ie auf der Säule haben, wesentlich von den 
.Miniaturen, welche die gleichen Stoffe illustrircn. Am bomcrkciiswcrthesten ist. dass Christus auf den 

Bildern der Thürc und der Säule wie auf einem Bemwardskreuz bärtig, in den Miniaturen de» Bern* 

wardinischen Evangelienbuches aber bartlos erscheint. Er ist also auf den Er/bildern mit einem Barte, 
in den Malereien ohne Bart. Als Ausnahme muss auf der Säule das Bild der Taufe gelten, worin 
Christus, wohl aus symbolischen Gründen, jugendlich, also bartlos erscheint, im Codex aber die Bilder zur 
Geschichte des Matthäus, wo der Herr einen Barl trägt. 

Au» eleu angeführten Beispielen folgt, dass der Bernwardiniselie KUnstlerkreis 
keine ausgebildeten ikonograpliiselien Hegeln besass, mul dass seine Mitglieder, dem 
Charakter und der Geschichte ihres Bischofs entsprechend, ihre Vorbilder in eklektischer 
Weise bald von hier, bald von dort hernahmen oder auch selbstständig erfanden. 

Es sind z. B. dio Berufung der beiden Brüderpaare auf dem dritten und vierten Bilde der 

Bern ward ssä ule, uud die Berufung und das Mahl des Matthäus im Bernwardscodex fast so dargestellt, wie 

auf den Bildern in Gotha, welche die gleichen Sceneu bringen. Die Geschichte des Vorläufers ist auf 
der Säule in manchen Zügen mit der Zeichnung einer entsprechenden Aachener Miniatur verwandt; die 
alttestamentlichen Darstellungen auf dem ersten Thürtiügel aber stehen im engsten Zusammenhänge mit 
den Darstellungen ans der Genesis in deu Alcuinsbibeln zu London und Bamberg. 

3. Kostbar im Stoffe und selten in ihrer Art ist die goldene Altartafel* des 
Aachener Schatzes, die aus der Zeit der üttone stammt Sie ist mit zehn Basreliefs 
verziert welche die Leidensgeschichte in folgenden Svenen darstellen: 

1. Der Einzug in Jerusalem. 

2. Jesus reicht beim letzten Abendmahle dem Juda» den Bissen. 

3. Christus steht vor den Jüngern, die sitzend und voll Staunen, mit erhobenen Händen seine 
Rede anhören. Die Darstellung gleicht dem Bilde, worin Christus in eiuer Miniatur der Egberthand- 
schrift seine Jünger vor der Himmelfahrt tadelt, doch hat Petrus seinen Fass in ein ßeflss gestellt. Es 
ist also die Fasswaschung dargestellt. 

•I. Christas betet im Oelgarten (4* A.) und redet zwei schlafende Junger an. (4, B.) 

5. Judas verräth den Herrn durch einen Kuss, während Petrus dem Malchus das Ohr abschlägt. 

6. Zwei Henker gcisseln den Heiland. 

7. Drei Soldateu verspotten Christum. 

8. Der Heiland wird (ohne Krcnz^ zum Tode geführt. 

9. Christus hängt am Kreuze, neben dem die beiden Soldaten mit der Lanze und mit dem 
Schwamm Bteheu. 

10. Ein Engel erscheint der Magdalena am Grabe, neben dem ein Soldat schläft. 
Bemerkenswerth ist, »Inss in diesem (tut abgerundeten Cyklus der Leidens- 
geschichte das (Jebet im Oelgarten und die Geisselang eingeschoben ist, andererseits 
aber manche Darstellungen fehlen, welche in den Handschriften fast regelmässig wieder- 

* Bock, Karls d, Gr. rfalzkapclle S. 48 f.; Die Kleinodien des heil. röm. Reiches, Anhang 37; E. aus'm 
Weertb, Kunstdenkmäler, Tafel 34 No. 1. 
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wiederkehren, z. B. der Fall Petri, Pilatus, die Kreuztragung, Maria und Johanne* unter 
dem Kreuze und der Besuch der Frauen am Grabe. 

Wie in Hildesheim die Basreliefs der zweiten Tliiirc mit denen der Säule einen 
zusammenhängenden Ideenkreis darstellen, so wird in Aachen die Bilderreilie der Altar- 
tafel auf zwei Elfenbeintafeln weitergefiihrt und ergänzt. 

Die Tafeln stammen aus dem Ende des X. Jahrhunderts, dienen einem Antiphonar des XIV. Jahr- 
hunderts als Deckel und zeigen »ochs Scene» aus der Geschichte des Erstandenen,* nämlich: 1. den 
Bericht des Petras über die Auferstehung. Lukas XXIV, 34; 2. die Apostel, welche dem Herrn Fische 
und Honigkuchen reichen, Lukas XXIV, 42; 3. die Jünger von Kmmaus, Lukas XXIV, 13 t; 4. Thomas, 
welcher die Seitcnwnnde berührt, Johannes XX, 21t; 5. den norm, der seine Hftnde über die Apostel 
ausbreitet und ihnen die Sendung in alle Welt giebt, Matthaus XXVIII, 18 t, Lukas XXIV, 50; 6. die 
letzten Reden des Herrn vor seiner Himmelfahrt, Markus XVI, 14 t; Apostelgeschichte 1. 1 f. 

Auf dem Einbande des karolingischen Evangelienbuches in Aachen, der um das Jahr 1000 an- 
gefertigt ist, befinden sich vier Scencn ans dem Leben Christi: 1. die Geburt; 2. der Gekreuzigte zwischen 
den beiden Soldaten, die Schwamm und Lanze tragen; 3. Magdalena am Grabe und 4. die Himmelfahrt.** 
Die Darstellungen stimmen in der Zeichnung mit denen der goldenen Altartafel so sehr überein, dass der 
Einhand ans derselben Schale stammen muss, welche auch die Tafel geliefert bat. 

Von Jen Bildern, welche in der Reichenau gezeichnet sind, unterscheiden »ich 
die Aachener in wesentliche» Punkten, Ea Kind also in letzteren ganz andere Kunst- 
traditionen herrschend, als in denen der berühmten Klosterinsel. 


VII. 

Vergleicbnng der beschriebenen Handschriften und Kunstwerke. 

1. Alle in den vorhergehenden Abschnitten besprochenen Kvangelienbilcher halten 
ausser den Titel- und SVidniungshlätteni und den Bildern der vier Evangelisten eine 
Anzahl von Miniaturen, welche Ereignisse aus den Evangelien darstellen. 

Ausser deu Widmung*- und Evangclistenbildern hat 


die 

Handschrift 

von 

Gotha . . 

48 

Bilder mit 

00 Scenen, 

w 

„ 

„ 

Bremen . 

42 

» « 

72 

»« 


„ 

Trier . . 

51 
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60 

„ 

» 

„ 

Aachen 

21 


30 „ 
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„ 

„ 

Hildesheim 

20 

»t 

21 * 
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Säule 


„ 

24 

„ „ 

30 

„ 

Altartafel 

„ 

Aachen 

10 


11 


Es verhält sich demnach die Anzahl der Ililder zu derjenigen der Scene» in Gotha fast wie 
1:2, in Bremen und Aachen fast wie 2:3, in Trier und anf der Säule fast wie 4:5, während im 
Hildesheimer Evangelienbucbe nur eine Darstellung »ich in zwei Bilder theilt 

* Bock, Karin d. Gr. Pfalzkapolle S. 30 f.; E. aus’ in Weortb. Tafel 3ö, No. 8. 

** Bock, a. a. O. S. 65; E. atin'm Weertb. Tafel 34, Ko. 2. 
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2. Gereimte Inschriften linden sieh hei den Evangelien Illustrationen von Gotha, 
Bremen und Oberzell regelmässig, im Codex Kgberti nur in einem Falle. Mehrere Male 
stimmen die Verse von Bremen fast wörtlich mit denen des Gothaer Codex, welchen 
der Mönch von Echternach hei seiner Arbeit jedenfalls vor sich liegen hatte. Dagegen 
fehlen dieselben in den Büchern von Aachen und Hildesheim, in denen nur bei den 
Widmungsbildern Inschriften angebracht sind. 

3. Inschriften innerhalb der Miniaturen, welche die Namen der dargestellten 
Personen oder Städte anzeigen, sind im Codex des Erzbischofs Egbert regelmässig, im 
Gothaer Codex Öfter, aber nicht immer, im Aachener und Bremer je einmal beigefügt. 
Im Hildesheimer Kvangelienbuche hält Maria bei Elisabeth ein Band, auf dem das 
Wort Magniticat geschrieben ist. Zacharias trägt in demselben Buche auf dem Bilde, 
worin er seinem Sohne den Namen beilegt, ein Band mit der Inschrift: Johann(es) e(st) 
nome(n) ejus, sowie eine Tafel mit dem Anfänge seines Lobliedes Bcnedictus. In ähn- 
licher Weise reichen auf dem letzten Blatte des Bremer Codex zwei Achte dem Könige 
Tafeln, die sich als Bittschriften kennzeichnen, und worauf die Worte angebracht sind: 

Salus nostra in manu tua cst, 

Respieiat super nos miscricordia tun. 

Offenbar gehören solche Inschriften einer anderen Richtung an, als die beige- 
schriebenen Namen der Personen oder die erklärenden Verse, obgleich doch auch wie- 
derum alle drei Systeme Unvermögen des Künstlers und mangelhaftes Verständniss im 
Zuschauer voraussetzen. 

4. Was die .Stellung der Bilder angeht, so sind dieselben in den Handschriften 
von Aachen, Trier und Bremen wie Illustrationen in den Text gesetzt und in Ver- 
bindung zu den Abschnitten des Evangeliums gebracht, in denen die dargcstellte Ge- 
schichte erzählt wird. Dagegen stehen in Gotha und Hildesheim die Miniaturen auf 
Vorsteheblättern, denen der Text folgt, welcher mit den Bildern mehr oder weniger 
enge verbunden ist. 

5. Die Grösse der Bilder wechselt in Trier und Bremen. Es finden sich dort 
Miniaturen, welche eine ganze Seite füllen, neben solchen, die nur die Hälfte oder ein 
Drittel der Seite einnehmen. Der Aachener Codex hat nur ganzseitige Bilder. Der 
Hildesheimer bietet dagegen auf jeder Seite der bemalten Vorsteheblätter zwei Bilder, 
während der Gothaer auf jeder bemalten Seite drei Reihen Bilder bringt. 

6. Die besprochenen Handschriften sind, mit Ausnahme der spätesten, der Bremer, 
und eines Theiles der Gothaer, mittelst eines scharfen Instrumentes vom Anfänge bis 
zum Ende gleichmässig so liniirt worden, dass die Linien auf der vorderen Seite 
der Blätter eingekratzt und vertieft erscheinen, auf der Rückseite aber vorstehen. Dies 
ist auch auf den leer gebliebenen Seiten und sogar auf den bemalten der Fall. Daraus 
folgt, dass die Schrift als die Hauptsache und höher als die Bilder galt. Die Miniatoren 
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haben die Liniirung als Richtschnur bei ihrer Zeichnung und beim Aufbau ihrer Gruppen 
benutzt In den Handschriften von Trier und Gotha haben sie die Bei Schriften auf 
die Linien gesetzt, der Hildesheimer Maler aber hat sich in seinen gemusterten Hinter- 
gründen an die Liniirung angeschlossen. 

7. Die Handschrift von Trier hat wenige Seiten mit Zierschriften, die von 
Aachen, Gotha und Hildesheim haben die Anfänge der Evangelien reich ausgestattet, 
während die von Bremen an den Hauptfesten reiche Buehstabenverziernngen anwendet. 
In den Initialen finden sieh in Gotha und Hildesheim Thiere, in denen Lamprecht „den 
alten nationalen Geschmack, die germanische Vorliebe für groteske Thierbildungen, wie 
wir sie aus fränkischen Grabfunden kennen,“ wiederfindet. Auch der Aachener Maler 
vernachlässigt die Thierwelt nicht. Die drei Schafe der Hirten und die vier Schweine 
bei der Teufelaustreibung sind freilich nur Andeutungen der Heerdcn. Es schwimmen 
aber beim Wunder der Stillung des Sturmes vier Fische in den Wellen; den armen 
Lazarus umgeben fünf gut gezeichnete Hunde, welche die Jagdlust der damaligen Zeit 
genugsam kennzeichnen: auch sind oftmals am äusseren Rande der Bildrahmen Vögel 
angebracht, 1 ‘tauen, Adler und andere buntgefiederte Thiere, die der Maler mehr oder 
weniger gut getroffen hat. Aehnliche Vögel finden sich auf den (änontafeln der Go- 
thaer Handschrift, die hierin jene alten, von den Byzantinern gepflegten Traditionen, 
welche in dem Aachener Evangelienbuche weiterleben, fortführt und entwickelt. 

8. Der Aachener Handschrift fehlen auffallender M eise alle gemusterten Gründe. 
Sie giebt dem ersten Dedicationsblatte einen blauen Hintergrund, dem zweiten einen 
Purpurgrund und den Miniaturen Goldgründe. 

Die Trierer hat purpurne Hintergründe bei den Zierschriften und im Widmungs- 
bilde, gemusterte hinter den Evangelisten, blaue, rothe, violette, grüne oder gemischte 
hinter den Scenen aus den Evangelien. Aelinlich stellt sich die Sache in den Hand- 
schriften von Gotha und Bremen. In letzterer stehen jedoch folgende Personen oder 
Scenen auf Goldgrund: 


Seite 7 Der thronende Christus. 

Bild 2 Die Geburt Christi und die Erscheinung der Engel vor den Hirten. 

3 llorodcs, der befiehlt, die Kinder zu morden. (Hinter dem Könige ist der Grund golden, hinter 
den Kindern und den trauernden Müttern aber blau.) 

4 Die heil, drei Könige vor Maria. 

17, B. Der Einzug in Jerusalem; (der Yerrath des Judas im oberen Theile der Seite, steht aut" rotliem 

Hintergründe.' 

18, B. Petrus mit der Thurhüterin. Die oberste Scene 18. A.) steht auf Grün, die unterste (IS. C.) auf Lila. 

23, A. Die drei Marien am Grabe; (Magdalena vor Christus auf der unteren Hälfte der Seite hat blauen 

Hintergrund. 

24 Thomas. 

25 Der Heiland, der seine Jünger vor der Himmelfahrt zurechtweist. 

20 Die Himmelfahrt. 
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Bild 27 Das Pfingstfest. 

Seite 240 Der thronende Wenig. 

Auf Goldgrund stellen tleuinaeli Christus, die Könige und die Bilder zu den 
Festen von Weihnachten, Epiphanie, Ostern, Himmelfahrt und Pfingsten. Der Gold- 
grund ist also mit Rücksicht auf die dargestellten Personen und Scene n auRgewühlt. 
Dadurch erklärt sieh, warum im Aachener Codex das Bild des Kaisers auf Gold, das- 
jenige Liuthar's aber auf blauem Hintergründe gemalt ist Das Kreuz ist in den 
Bremer Miniaturen immer vergoldet, um in seiner Würde betont zu werden. Int 
Aachener Codex ist es grün, vielleicht weil der Maler auf den Paradiesesbaum an- 
spielen und anf die Hoffnung himveisen wollte. 

Im Gothaer Kvangclienbuehe ist der Goldgrund seltener angewandt. Kr findet 
sich hinter der Figur Christi auf dem grossen Titelblatte, hinter Christus, der in Km- 
maus mit seinen Jüngern speist, hinter dem Kvangelisten Johannes und in vielen Me- 
daillons. In den Bildern der Parabeln, besonders in den Gleichnissen vom Gastmahle 
und vom Reichen, wechselt der Hintergrund der Gothaer Miniaturen mit den einzelnen 
Scenen. Sonst liehält er meist eine gleiehiniissige Farbe für alle Scenen einer Bilder- 
reihe. Kr ist aber zuweilen, besonders hinter dem Bilde der Kreuzigung, farbig ge- 
streift. ln dieser Streifung kann wohl mit Recht ein wichtiger Versuch, die verschie- 
denen Lufttiine nachzuahmen, gefunden werden. 

Der Hildesheimer Miniator scldiesst sieh bei Behandlung der Hintergründe an 
die scharfe Kiuiirung seines Codex au. hat aber von jedem Versuche, die Luft dar- 
zustellen, vollkommen abgesehen. Dagegen sind seine Streifen zu .Musterbändern ge- 
worden, in die er vertikal oder horizontal verlaufende Zeichnungen eingetragen hat. 
Es ist nicht zu Ubersehen, dass seine Musterungen eine ganz andere Auffassung ver- 
ratlien als die prachtvollen, tcppichnrtigcn Doppelseiten, deren der Gothaer Codex vier, 
der Bremer zwei hat. In diesen beiden Codices findet man hoch entwickelte, fein 
stilisirte Thier- und Ptianzcnmuster, welche an orientalische Scidengewebe erinnern. 
Ueberdies treten in Gotha die verschiedenen Muster in Stilisirung und Farbengebung 
so grundverschieden auf, dass es scheinen möchte, als habe der Maler keineswegs 
eigene Erfindungen verewigt, sondern vorliegende Stoffe, die aus sehr verschiedenen 
Zeiten und Gegenden stammten, in seiner Zeichnung nachgeahmt. Im Hildesheimer 
Codex bleibt dagegen die Zeichnung der Hintergründe sehr einfach und so gestaltet, 
dass sie eine heimische Linnen- oder Wollen-lndustrie ins Gcdüchtniss ruft. 

Indessen steht der Hildesheimer Maler dem der Gothaer Handschrift in seiner 
Liebe zu bunten Mustern sehr nahe und bilden beide in dieser Hinsicht einen Gegen- 
satz zur Aachener Handschrift. Der Maler des Trierer Codex hält die Mitte zwischen 
beiden Richtungen. 

9. Wie sich die Auswahl der dargestellten Ereignisse in den besprochenen 
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Handschriften und Kunstwerken zu einander stellt, zeigt die am Ende des ersten 
Tlieiles auf Seite 52 bis 55 in tabellarischer Form abgedrnckte Febersicht. Die Reihen- 
folge der in ihrer ersten Colonne bezeiclmeten tiegenstände ist die streng historische, 
die sicher das beste Anrecht besitzt, die Anordnung zu bestimmen, und mehr Werth 
hat, als die willkürliche des seiner Zeit weit ühcr Gebühr geschätzten Handbuches der 
Malerei vom Berge Athos. Die zweite Colonne weist nach, bei welchem Evangelisten 
das in der ersten genannte Ereigniss beschrieben ist: die letzte zeigt, wann es im 
römischen .Messbuche noch heute als „Evangelium“ gelesen wird. Meist stimmen die 
im Codex von Gotha-Echternach, von Trier-Keichenau und von Aachen für die Sonn- 
und Festtage bezeiehneten l’ericopen mit den in der katholischen Kirche noch heute 
gebräuchlichen überein. Einige Lesestucke, welche das Evangclicnbuch des Erzbischofs 
Egbert für Tage angiebt, die heute ein lwsonderes Evangelium nicht mehr haben, sind 
in Klammern beigefügt. 

Die Bezeichnung: „1, A. Mattli. 1.)“ in der dritten Reihe der dritten Colonne der Seite 52 btj- 
dentet, dass das in der entsprechenden Reihe der ersten Colonne genannte Ereignis« in der Handschrift 
von (iotha-Echternach sich im ersten Bilde zum Matthausexaugelium dargestellt rindet Matth. 1. zweitens, 
dass dasselbe das erste Bild ft.) des Codex ist, and drittens, dass in diesem ersten Bilde mehrere See ne n 
sind, von denen diese die erste (1, A.) ist. Iiie Querstriche zeigen au, dass ein Ereigniss in der Hand- 
schrift der bezeiehneten Colonne bildlich nicht dargestellt ist. 

Eine aufmerksame Durchsicht der Ucbersichtstahclle wird darthtin, wie weit die 
Darstellungen, welche sieh auf das Leben Christi beziehen, schon um das .fahr 1000 
entwickelt und ausgehildet waren. Im Oyklus des öffentlichen Lebens sind in den 
besprochenen und in die Tabelle aufgenommciieii Kunstwerken noelt alle jette Wunder 
beibehalten, welche die altchristliche Kunst so häutig darstellte: die Heilung des Blin- 
den, des Gichtbritchigcn, der Clmnanäerin und der ltluttiüssigen, die Brodverntehrttng 
und die Auferweckung des Lazarus. 

Manche dieser Darstellungen behaupten jedoch nur mehr den Rang, der auch 
weniger wichtigen Ereignissen eingeräumt ist. Der Umstand, dass z. B. die Aufer- 
weckung des Lazarus sich nicht unter den sonntäglichen Evangelien findet lässt einen 
der Gründe erkennen, warum dies vor dem 10. Jahrhundert wohl am häutigsten dar- 
gestellte Ereignis* von nun an immer seltener sich findet und schon in den Hand- 
schriften von Aachen und Bremen fehlt. 

Der Eestkreis tler Kirche bestimmt vor allem die Auswahl der dargestellten 
evangelischen Ereignisse, und in ihm behaupten die Weihnachtstage, die Charwoche 
und die Osterwoche den Vorrang. Sehr beachtenswert!! ist es jedenfalls, dass im 
Codex von Trier nur ein Evangelium der Osterwoche ohne Bild geblichen ist, und 
dass so viele Passionsbildcr in die Leidensgeschichte nach Johannes gestellt sind, 
welche als Evangelium des ( harfreitages dient. Die Aufnahme der I’aralieln. welchen 
in den Handschriften von Ootiia und Bremen ein so grosser Raum gewährt ist, zeigt, 
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dass man neue Wege suchte. Auffallender Weise ist das Gleiclmiss von den weisen 
und thörichten Jungfrauen übergangen, obgleich schon die altchristliche Kunst es dar- 
gcstellt und die Gothik ihm die Verzierung so vieler Portale überwiesen hat. Das 
Gleiclmiss vom verlorenen Sohn, welches das spätere Mittelalter wiederholt in den 
Glasfenstern verwandte, sowie die Darstellungen des Gerichtes fehlen ebenfalls noch 
in den Handschriften. Nichtsdestoweniger ist der evangelische Bildercyklus des neuen 
Bundes nie reicher gewesen, als in der Zeit, aus der die in Hede stehenden Kunst- 
denkmäler stammen. Sie hielt in conservativer Weise die alten Erbstücke fest und 
gliederte ihre neuen Versuche in das alte Schema ein. Die Späteren wählten aus dem 
erweiterten Cyklus, was ihnen am besten zusagte, und wechselten denselben langsam, 
bis ganz andere Scenen allgemein gebräuchlich wurden, als diejenigen, welche von der 
karolingischen Kunst bevorzugt und theilweise aus der altchristlichen herübergenommen 
worden waren. 
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Zweiter Theil 


Erklärung der in den Tafeln wiedergegebenen Schriften und Bilder der 
Aachener Handschrift. Ihr Verhältnis zu den im ersten TheUe er- 
wähnten Kunstwerken. 

I. Tafel. 

Eine Seite aus den Aachener Evangelieneanones. 

Die EinftiMung der Canones bleibt im Aachener Codex im Wesentlichen »o, 
wie sie seit mehreren Jahrhunderten üblich war. Da die Canones in vertikalen Co- 
lonnen angeordnet wurden, ergab sieh von seihst eine Trennung durch vertikales Leisten- 
werk, das leicht zur Säule wurde. Auf die Säulenkapitälc legt sieh in Aachen ein 
architravartiges Hand mit einem Gicbehlreieck. ln anderen Handschriften tragen die 
Säulen kleine Hundbogen, über die ein grosserer Dogen geht, welcher sie zusammen- 
fasst. Die Verzierungen und die Farben der einzelnen Baugliedcr wechseln auf den 
verschiedenen Canonbliittern. 

In der Handschrift vou Gotha sind die Canones reicher ausgestattet als in der Aachener und 
besonders an ihrem oberen Rande mit Thier- und Menschengestalten belebt und verziert. Sie werden 
dort durch ein Gedicht eingeloitet, worin ihr Litteralsinn und ihre mystische Bedeutung erkbirt wird. 
Dasselbe lautet also: 

Quot Domini verbb constat perfectio legis. 

Tot canones operis illustrant scripta sequentis. 

Qnatuor in prirno concordant. tresque secundo, 

Tercius atque tribus, constat totideruque tetrardus, 

Elucet qnintus biuis, sextusque duobus. 

Septimus, octavus, nouus gaudetqtie duobus. 

In deciino proprie sua scribit dogmata quisque. 

Istis instructus seiet omnia competa seusus. 

Quapropter canonis callem discurre tidelis, 

Ut te perdneat, quo nullus devius intrat. 

Die Handschriften von Trier und Bremen blieben ohne Canones. weil sie nicht den Text der 
Evangelien, sondern nur die Pericopen enthalten. Im Hildesheimer Evangelienbuche sind die Canontafeln 
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entweder beim Uuibinden entfernt worden oder nie eingefiigt gewesen, weil sie um das Jahr 1000 schon 
als überflüssig angesehen wurden und ausser Gebrauch kamen. 


Tafel II. 

Linthar mit seinem Buche als Donator. 

Der Grund dieses ersten Widmungsblattes ist nicht mit Purpur gefärbt, sondern 
einfach weiss geblieben, ln seiner Mitte befindet sich ein schräg gestelltes Quadrat, 
dessen Kckcn in 3 , Kreisen ausgebogen sind, und dessen breiter Rand als Rand behan- 
delt und mit kreuzförmigen Blumen besetzt ist, deren Blätter abwechselnd weiss und 
roth sind. Innerhalb des Rahmens steht Linthar im blauen Grunde. Sein Bart ist 
kurz, sein Haupt hat eine Tonsur. Er trägt schwarze Schuhe, ein weisses Kleid mit 
langen Aenneln, das mit Lila schattirt ist. bis zu den Füssen herabfällt und der heutigen 
Albe der katholischen Priester gleicht. Sein Oberkleid von dunkelbrauner Farbe kommt 
in Schnitt und Form mit den sogenannten gothischen Kasein überein, ist aber kein 
priesterliches Kleid, sondern das Oberkleid, das Skapulier, der Mönche des 10. Jahr- 
hunderts. In seinen Händen hält Linthar das Buch, worin er sich abgebildet hat. und 
das er dem Herrscher übergeben will, der auf dem gegenüberliegenden Blatte thront. 

Im Codex Egberti stobt die Widmung auf Seite 2 in sechs Zeilen. Dieselben lauten: 

Ilunc Egb(or)te librum | divino dogmatc plenu(m) 

Suscipicndo vale, nec, | non in s(aecu)la gatide. 

Augia fausta tibi | que(m) defert p(rae)sul honori. 

Dieser Inschrift gegenüber sitzt der Bischof i^i grossartiger Gestalt auf einem hoben Throne. 
Sein Haupt umrahmt ein viereckiger Nimbus, und neben ihm liest man die Inschrift: Egb(er)tus Treve- 
ror(um) archiep'iscopu)s. Zwei Mönche, dio nur ein Drittel der Grösse des Erzbischofs haben, wio der 
im Aachener Codex dargestellte Liuthar bekleidet und durch Beischriften als Keraldus und Herib(er)tus 
Augigonses gekennzeichnet sind, stoben zur Kochten und Linken. Der zur Linkcu stehende Heribert hält 
ein Buch wie Liuthar. Kerald, welcher auf der rechten Seite den Ehrenplatz einnimmt, reicht dem 
thronenden Bischof ein Buch in die Hand. 

Das erste Widmungsblatt der Hildesheimer Handschrift zeigt den heil. Bernward, der wio Liuthar 
und wie der eine der Reichcnauer Mönche ein Buch hinhält, vor dem Marienaltar steht und sein Evau- 
gelienbuch als Weihegeschenk darauf niederlegen will. 

Ihm gegenüber thront auf dem zweiten Blatte die Gottesmutter zwischen einer geötfnetcn und 
einer geschlossenen Pforte und zwischen zwei Eugcln, welche ihr ciuc Krone aufs Haupt setzen. Vier 
Verse umgeben das Bild des Bischofs, acht weitere das der Gottesmutter. Sic lauten in geordneter 
Folge also: 

1. Virginitatis amor p(rae)stat tibi, s(an)c't)a Maria : -+- : 

2. Praesul Beruvvardfus', vix solo nomine diguus: 


* Abbildung bei Bock. Liturgische Gewänder II Tafel 39 und Pfalzkapelle S. 41. 
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S. 

4 . 


Ornatus tanti vostitu pontiticali: 

Hoc evangelicu(m) dcvota m(en)te libcllum: 


5 . 

6 . 

7 . 

8 . 
9 . 

10 . 

11 . 

12 . 


Offert Christc tibi s'an)c(t)aeq(ue) tuae gcnetrici: 
Virgo Uei üenetrix (iabribelis credula dictis: 

Hoc sermone D(eu)m concepit et edidit illu(m). 

Ave spiritui s{an)c(t)o templu(ro) reserntu'm). 

Ave stella maris, karismatc lucida p(ro)lis. 

Ave porta D(e)i, post partum clausu p'er) ovu(m). 
Porta paradisi primac\a, clausa i>cr Aevam (Evam): 
Nunc cst per s(an)e(t)am cunctis patefacta Mariam: 


Die drei eben genannten Handschriften unterscheiden sich also durch ihre Widinungsblütter in- 
sofern, als der Aachener Codex durch einen Mönch, Liuthar, Qbergebeu wird, der Trierer durch zwei 
Mönche, der Hildesheimer durch einen Bischof. Es entsteht nun die wichtige Frage: 

Ist Liutliar, welcher dem Kaiser Otto ein Buch Überreicht, nur als 
Geschenkgeber dargestellt, oder hat er die Handschrift, welche er überbringt, auch 
geschrieben und ausgemalt? 

Wo an irgend einem Orte, zu irgend welcher Zeit ein Mönch auftritt und einem 
seiner geistlichen oder weltlichen Wohlthäter oder Vorgesetzten ein werthvolles Ge- 
schenk darbietet, um dessen Schutz zu erlangen oder sich ihm dankbar zu erweisen, 
da muss es in der Regel der Klostervorsteher sein. Kr ist der gesetzliche Vertreter 
der Genossenschaft: nur er ist, als Oberer des Klosters, durch das Gelübde der Ar- 
niuth nicht gehindert, die nothwendigen Geschenke zu machen. Sich einen einfachen 
Mönch denken, der lange Zeit auf die Herstellung eines Buches verwendet, grosse 
Auslagen für Pergament, Farben und dergleichen macht und zuletzt seine Arbeit einem 
Auswärtigen überreicht, das verstösst gegen das Wesen katholischer Klostereinrich- 
tuugen. Kur äusserst selten kann durch Dispens oder eigenartige Verhältnisse eine 
solche Ausnahme Statt gefunden haben. Man hat demnach in den Mönchen, welche 
Bücher überreichen, für gewöhnlich Achte zu sehen. Ohne Zweifel sind nun wohl in 
manchen Fällen Achte persönlich als Künstler tlüitig gewesen. Wenn aber auch im 
früheren Mittelalter öfter solche Aebte die technischen Kenntnisse besassen, welche sie 
befähigten, ihre Klosterbauten zu überwachen und zu leiten, so fordert doch das 
Schreiben und Ausnmlen einer Handschrift so viel Zeit und so beharrlichen Eifer, dass 
nur äusserst selten eine solche Arbeit sich mit der Regierung eines grösseren und be- 
deutenderen Klosters vereinigen licss. 

Aus diesen einfachen Sätzen folgt, dass man vorerst annehmen muss, Liuthar, 
der das Aachener Buch überreicht, und den seine Kleidung als Mönch kennzeichnet, 
sei Vorsteher, nicht aber Schreiber und Maler gewesen. Kr darf also nur dann als 
Künstler angesehen werden, der sein Werk Ubcrgicbt, wenn besondere Gründe zur 
Annahme einer Ausnahme zwingen. 
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Man wird sich auf di« beiden Münch« berufen, welche dem Er/bischofe Egbert ihre Bacher 
Überreichen. Aber was folgt daraus, dass sie als Geschenkgeber dargestellt sind? Welcher Grund be- 
rechtigt, in ihnen die Künstler, deu Schreiber und den Maler, und nicht die Vorsteher ciues oder mehrerer 
Klöster zu sehen? Wenn sie sich Keraldus und Kcribertns Augigenses nennen, konnten sie die Vorsteher 
von Oberzell, Mittelzell oder Unterzell auf der Reichenau sein and gemeinsam die Mönche der ganzen 
Insel dom Erzbischöfe empfehlen wollen, 

Laroprecht bemerkt, zur Zeit der Herstellung des Codex Egberti habe Eggehard oder wahr- 
scheinlicher Ruodmann als Abt die Reichenau regiert, und doch sei weder der eine noch der andere 
dieser Aebte in der Dedication des Codex genannt. Es ist darauf zu antworten, dass die Datirung I,am- 
prechts sieb, wie oben Seite 17 nachgewiesen wurde, auf ein Leseversehen gründet. Die Handschrift ist 
Überdies vielleicht wahrend einer Scdisvacanz aberreicht oder übersandt worden. 

Im Hildesheimer Evangclicnbuche erscheint Bernward als Geschenkgeber. und doch erhellt aus 
der Vergleichung der Malereien und Zierschriften dieses Buches, dass es von dem Diakon Guntbald oder 
Guntpold geschrieben sein muss, welcher in dem Missal« und in dem einfacheren Evaiigelienhnclie seines 
heil. Bischofs als Schreiber urkundlich beglaubigt ist. 

Gegen die Annahme, dass Einthar, welcher dem Kaiser das Aachener Buch 
Überreicht, auch dessen Schreiber und Maler sei, spricht der Umstand, dass zwei 
Künstler in den Aachener Miniaturen zu unterscheiden sind, also beide ein Hecht ge- 
habt hatten, im Widmuugsbilde als Ueberbringer dargestellt zu werden. Wäre es feiner 
nicht gegen alle Ehrfurcht gewesen, die ein Kaiser verdiente, und die ein Otto erwartete 
und verlangte, wenn ein einfacher Münch auf den Grund hin, ein guter Schreiber und 
Maler zu sein, dem Herrscher ein werthvolles Geschenk gebracht und in dasselbe ge- 
schrieben hätte: 

„Erinnere dich, dass du dies Buch van Liuthar empfangen hast." 

Quom de Liuthario t« suscepiss« memento. 

Eine wichtige Parallele bietet der Psalter von Cividale, welcher nach Lamprecht in Trier entstand, 
während Kraus seinen Ursprung in der Reichenau gesucht hat. Diese Handschrift wurde dem Erzbischof 
Egbert*) von Ruodprccbt geschenkt, der 970 — 981 am Trierer Domstifte eine Praebeude besass, Chor- 
blschof und seit 973 Archidiakonus der Trierer Diöcese war. Die Widmung seines Psalters lautet: 
Donum fort Ruodprecht. tpiod prnesul suseipit Egbreht. 

Qui dat (hoc) munus, dele sibi, Petre, reatus. 

d. h. „Ruodprecht bringt als Geschenk dieses Buch, das Bischof Egbert anuimmt. Petrus tilge die Schulden 
dessen, der diese Gabe darbietot.“ 

Diese Worte besagen nichts anderes, als dass der Genannte seinem Erzbischof ein Buch für den 
Dom von Trier abergiebt und bittet, der Patron der Kathedrale, der hl. Petras, möge ihm sein Geschenk 
belohnen. Dass Ruodprecht die Handschrift schrieb oder malte, ist nicht einmal angedeutet, obwohl eine 
solche Hinweisung wohl am Platze gewesen wäre, wenn er mit eigener Hand sein Geschenk vollendet hätte. 

Die beiden Mönche, welche im Eghertcodex abgebildet sind, lebten in der Abtei Reichenau, 
Ruodprecht ist uns als Trierer Prälat. Guntbold als Hildesheimer Canonicus bekannt. Es ist also die 
weitere Frage zu stellen: 

Wer war jener Liuthar, der dem Kaiser Otto das Aachener Evan- 
gelienbuch widmete? 

• Jahrbücher 70, S. 68 und 38, S. 44; Kraut Cod. Egb. S. 7: Jahrbuch d k k. Centralcom. II. S. 2 .V 2 ff. 
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In Aachen wird er oft als Mönch von Prüm bezeichnet, ohne dass eine quellen- 
massige Bestätigung dieser Ansicht beigebracht worden ist. Sollte man nicht in ihm 
jenen Abt erkennen dürfen, welcher 934 — 949 in der Reichenau die Kirchenfenster 
mit runden Scheiben versah und in einer Karlsruher Handschrift durch ein Lobgedicht 
geehrt wird?* 

Gegen die Annahme, der Liutbar des Aachener Codex sei jener Abt der Reichenau, lässt sich 
ein doppelter Einwurf erheben. Erstens kann mit Recht daran erinnert werden, dass der Reichenauer 
Liuthar im Jahr 949 starb, also höchstens dem Kaiser Otto I., der 936 — 973 regierte, ein Buch widmen 
konnte. Zweitens ist nicht zu leugnen, dass der Name Liuthar häutig war, und man aus seinem Vor- 
kommen nur wenig schlicssen kanD. Beispielsweise schrieb ein Liutbart Karl dem Kuhlen ein Psalmen- 
biich fllr den Dom von Metz. Derselbe fertigte in Gemeinschaft mit seinem Bruder Beringer ein Evan- 
gelienbuch an, welches aus St. Emmeran in Regensburg nach München gekommen ist.**) 

Auf den ersten Einwurf ist indessen zu antworten, dass die Aachener Tradition sehr leicht aus 
einem Geschenkgeber „Otto“ jenen Otto III. machen konnte, dem das Münster soviel verdankt. Wenn 
man darau festhaltcn will, dass die Domkirche ihre werthvolle Handschrift vom dritten Otto erhalten 
habe, so kann dieser dieselbe von seinem Grossvatcr empfangen und dem karolingischen Stifte geschenkt 
oder testamentarisch zugewandt haben. Der wichtigste Einwurf gegen die Meinung, die Aachener Hand- 
schrift sei in der Reichenau entstanden, liegt darin, dass die Zahl ihrer Feste sowie ihre Methode, 
die Sonntage zu zählen und zu benennen, nicht mit der des Codex Egberti Obereinstimmt, der doch sicher 
aus der Reichenau stammt. Wenn jedoch der genauntc Codex für Trier geschrieben und eingerichtet 
wurde, der Aachener aber entweder das Reichenauer Formular oder das des Kaiserhofes befolgte, oder 
wenn in dem Zwischenräume von Liuthars Tode bis zur Anfertigung der Egbertschen Handschrift 
das Reichenauer Pericopenformular weiterentwickelt und somit geändert wurde, dann fällt auch diese 
Schwierigkeit fort. 

Die ganze Anlage des Aachener Buches lind die Zeichnung seiner Miniaturen 
drängen zu der Annahme, dass es um mehrere Jahrzehnte älter sein muss als der 
Egbertcodex, bieten also einen entscheidenden Grund, dasselbe als Geschenk für Otto I. 
anzusehen. 

Dadurch gewinnt aber die Vermutlmng an Wahrscheinlichkeit, jener Liuthar, 
welcher es überreicht, mache mit dem gleichnamigen Abte der Reichenau eine und 
dieselbe Person aus. 


* liascc fenestcllas jussit formare rotundas 

Alibas pracelarus, nomine Liutharius, 

Antca »am tenebris domus hacc fuscata manebat, 

Nec dederat Domino Jnmina clara sno. 

Handschrift 126 zu Karlsruhe. Vergl. Anzoigor zur Kunde der deutschen Vorzeit. 1S33. Sp. 254 und Ölte, 
Handbuch der kirchlichen Kunslarchüologic. 5. Auflage I. S. 90. Wultmann, Otto, II. S. 541 und ans'm Wcerth 
haben aus dem Mönche Liuthar einen Kaiser Lothar gemacht. Vergl. Kunstchronik, 21. Jahrgang. Sp. 9 ff. 

** Waagen, Künstler und Kunstwerke in Paris S. 255; Sanftl S. J., Disscrtatio in aureum et pervetustum 
SS. Kvangeliorum Codicem ms. Monasterii S. Emmeram Ratisbonae 17>6; Mittheilungen VII. Seite 7; Labarte, 
Histoire des arts indnstricls III. p. 120 u. 8. w. 


Digitized by Google 


61 


Tafel III. 

Kaiser Otto und sein Hofstaat.* 

Ein mit I’urpur ausgemaltes Viereck bildet den Habmen fiir eine grosse goldene 
Bildfläche, in deren Mitte Kaiser Otto thront. Er trägt kleine Stiefel, ein langes weisses, 
blau sebattirtes Kleid und einen rothen Mantel, welcher auf der rechten Schulter durch 
einen Knopf geschlossen wird. Der Kaiser streckt seine Unterarme in horizontaler 
Richtung nach den Seiten hin aus, hält in der Rechten den goldenen, von einem Kreuze 
Überragten Reichsapfel und öffnet seine Linke, um das Buch in Empfang zu nehmen, 
welches Liuthar ihm überreichen will. Auf dem einfachen Throne des Kaisers liegt 
ein blaues Kissen. Eine knieende Frau, welche in ein blau sebattirtes, giirtelloses 
Gewand gekleidet ist, stützt mit ausgebreiteten Armen und erhobenen Händen die 
Füsse des Thrones, mit Schultern und Haupt aber den Fussschemel des Kaisers. Es 
ist die Personification der Erde, welche hier denjenigen trägt, dessen Herrschaft sich 
über sie erstreckt In ähnlicher Gestalt bückt sie sich auf dem Elfenbeindeckel des 
Gothaer Codex unter das Kreuz dessen, der sie mit seinem Blute rein wusch. 

Neben dem Herrscher steht zur Rechten und Linken je ein mit einem Diadem 
gekrönter Mann, in weissen Stiefeln, rothen Beinkleidern, weissein, aufgeschürztem Kleide, 
rothem Mantel und mit einer Lanze, von der ein viereckiges rothes Fahnentuch her- 
abhängt. 

Beide Gestalten erinnern sehr an die Personificationen von Italien nnd Deutschland, die in den 
karolingischen Handschriften zu München neben den Kaisern sich finden,** uni die beiden Haupttbcile 
des Reichos, Deutschland und Italien, dar/ustcllen. Ein wesentlicher Unterschied besteht jedoch darin, 
dass dort Frauen, im Aachener Codex aber Männer den Kaiser begleiten, wie dies auch in der Vivians- 
bibcl Karls dos Kahlen zu Paris der Fall ist. Man wird also die beiden Thronassistenten der Aachener 
Miniatur als Herzoge oder vornehme Hofbeamte zu deuten haben. 

Unter dem Throne stehen vier weitere Personen, die man sich im Vordergründe 
zu denken hat, welchen der Künstler, der die. Gesetze der Perspektive nicht kannte 
oder nicht anwenden wollte, als tieferen Plan dargestellt hat. 

Von diesen vier Personen sind die beiden zur Rechten als Krieger mit Helm, 
Lanze und Schild bewaffnet und wie die beiden Herzoge gekleidet, welche neben dem 
Throne stehen. Zur Linken sieht man zwei Bischöfe, die schwarze Schuhe, eine weisse 
Albe, eine rothe Kasel, ein gelbliches Pallium sowie eine grosse Tonsur tragen und ein 
Buch in der Hand halten. 

In ähnlicher Weiso steht auf dem zweiten Bilde des Bremer Kvangclicnbuches dor Schwertträger 
zur Rechten des Kaisers, und sitzt auf dem letzten Bilde ein Bischof zu seiner Linken. In einer Miniatur 

* Das Bild ist publicirt bei Stacke, Deutsche Geschichte I. S. 277. 

" Ahgehihlct hei Cahier, Nouveau* Melanges. Curiosites, pl. IV. p. 52 und p. 58. 
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der Manesseschen Liederhandschrift befinden sich zur Linken des Kaisers zwei Geistliche und zur liechten 
zwei Kitter. Der erste Ritter hält daselbst das Reichsschwert hoch empor, während der zweite ein 
Füllhorn trägt, welches freilich jenem gleicht, das in älteren Miniaturen von deu Personificationen der 
Provinzen gehalten wird, ihn jedoch hier als Mundschenk ausweisen soll. 

Die Parallclbildcr zeigen, dass die beiden Krieger und Bischöfe im Aachener 
Widmnngsbilde die weltlichen und geistlichen Grossen des kaiserlichen Hofes darstellen. 

Der gemalte Rahmen der in Rede stehenden Miniatur ist oben halbkreisförmig 
geschlossen. Auf der Höhe des Bogens liegt die Hand Gottes innerhalb eines Nimbus 
auf einem Kreuze. Sie hat den Zeigefinger und den Mittelfinger ausgestreckt und be- 
rührt mit ihnen das mit einer Reihe von Perlen besetzte Diadem des Kaisers, um den 

göttlichen Schutz und Segen zu sinnbilden, der auf Otto ruht. 

Zur Rechten und Linken der Hand Gottes sieht man je zwei Evangelisten- 
zeichen. Sie halten ein weisses mit Lila schattirtes Tuch oder Band, das in Bogen- 
form vor der Brust des Kaisers einhergeht. Ein ähnliches 'Puch findet sich auch in 

den vorher genannten Miniaturen von München und im Widmungsbilde der Bibel Karls 
des Kahlen in Paris* ** zwischen dem Haupte des Kaisers und der Hand Gottes. Es 
ist dort wie ein Vorhang behandelt, vielleicht um anzudeuten, dass die Hand Gottes, 
dessen Macht der Kaiser vertritt, dem sinnlichen Auge und den Ungläubigen ver- 
borgen ist.*** 

Der Umstand, dass der thronende Herrscher in der Aachener Miniatur von einer Mandorla um- 
geben ist, und die Zeichen der vier Evangelisten mit der Hand Gottes über ihm erscheinen, hat Einige 
bewogen, iu dem Bilde Christus zu sehen. Sie leugnen, dass ein Kaiser hier dargcstellt sci.f 

Man muss aller hei der Meinung beharren, dass einer der Ottone, freilich in auffallender Weise 
als Stellvertreter der Majestät Gottes, hier dargestellt ist. Für diese alte Ansicht spricht zuerst die 
Tracht der Mittcltigur und vor allem ihre schwarzen Stiefel, indem Christus durchgehend barfuss darge- 
stellt wird. 

Sehr beachtenswert!! und von entscheidendem Gewichte ist die Stellung des Bildes; denn es findet 
sich dem Mouche gegenüber, welcher das Buch überreicht und in vier Zeilen den Kaiser Otto anredet, 
um zu sagen, dass er ihm dies Buch widmet. 

Wie in der Aachener Handschrift Seite 30 Lautbar und Seite 31 der Kaiser abgehildet ist, so 
findet sich im Hildesheimer Codex Seite 34 der heil. Beruward und Seite 35 die Mutter Gottes, welche 

* Eine Abbildung dieser Miniatur bei Weiss, Kostümkunde II. 2. Auflage. S. 337. 

** Lacroix, Sciences et lettres au mojen ago. 2. Kd. Paris 1877. p. 51. 

*** Die Verse iu der Handschrift Heinrichs 11. zu München fassen die Hand Gottes mit der Krone als Bild 
des jenseitigen Lohnes des Königs, so dass also das Tuch als Vorhang Zeit und Ewigkeit trennt, und auf 
Hehr. VI, 19, Bucksicht genommen sein dürfte. Sie lauten : 

Ecce triumphatis terrarum partibus orbis, 

Innumcrae gentes dnminantia missa jitssa?) gcrentes, 

Muncribus multis venerantur rulmen honoris. 

Talia nunc g&ude tieri. rex o boncdicte: 

Natu ditionc tua sunt omnia jura subacta. 

Ilaec modo suscipias, cooli sumpture coronas. 

t Otto, Handbuch der kirchlichen Kunstarchaologie des deutschen Mittelalters. 5. Autlage. I. S. 551 
gegen Bock. Karls d. Gr. Pfalzkapcllo S. 42 und Weiss, KostUmkundo. 2. Auflage. II. S. 326 u. g. w. 
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das Buch empfangt. Im Bremer Codex steht der Mönch, welcher seine Bittschrift überreicht, zur Rechten 
des Thrones auf Seite 249, hinter ihm sind auf Seite 248 die Schreiber gemalt. Ebenso sieht man in 
der Bibel Karls des Kahlen zu Paris die Mönche, welche ihre Bibel überbringen, zur Rechten des Thrones. 

Der Mönch, welcher das Buch Ubergiebt, hat sich im Aachener Codex mit seiner Ansprache an 
den Kaiser auf der zuständigen Stelle abgebildet. Wäre cs da nicht mehr als unpassend gewesen, das Kaiser- 
bild, welches sich in allen ähnlichen Handschriften der karolingischeu und ottonischen Zeit findet, auszu- 
lassen, und an dessen Stelle eine Majcstas Domini zu setzen, zu der überdies die ganze Umgebung nicht 
passt? Wo wird man überdies ein Bild nach weisen können, in dem die Stände des Reiches Christum so 
umgeben, wie sie auf der Aachener Miniatur um den Thron gestellt sind? 

Freilich zeigt das fünfte Bild des Codex von Bremen den thronendem Christus auf Goldgrund. 
3Ian kann jedoch das Bild nicht zur Erklärung des Aachener herbeiziehen, denn der Heiland ist dort 
barfuss, uud es fehlt ihm der kaiserliche Hofstaat als Umgebung. Ueberdies ist König Heinrich daselbst 
mit seiner Matter auf den vorhergehenden Blättern abgebildet 

Ohne Zweifel ist es auffallend, den Kaiser auf der Aachener Miniatur in einer Mandorla zu 
linden, dio nur Christo zukommt. Einerseits ist derselbe aber als Vertreter der Mujestas Domini dargestellt 
uud andererseits ging man in der ottonischen Zeit ziemlich weit in der Verehrung der Herrscher. Liest 
man doch auf dem werthvollen Sprenggefilss ans Elfenbein, welches sich im Aachener Domschatze findet, 
über dem Bilde Ottos dio Inschrift: „Sca | Otto.“* 

Die Farbengebung des grossen Wulmungsbildes ist dessbalb beachtenswert^ 
weil sie den Schlüssel zur BeurtheiUing der Bemalung der folgenden Miniaturen bietet 
und nach den Hegeln der Heraldik vertheilt ist. In den Wappen der guten Zeit 
wechseln Metall und Farben: es kommt also auf goldenen (gelben) oder silbernen 
(weissen) Grand ein rothes oder blaues oder griincs Bild. Umgekehrt fordert ein 
rother oder blauer oder grüner Grund einen goldenen oder silbernen Gegenstand. 

Diesen Grundsätzen entsprechend beginnt in der vorliegenden Miniatur der äussere 
Hand mit Purpurfarbe, welcher der Goldgrund der Bildfläche folgt Vom Ooldgrande 
beben sieb die rotben Mäntel ab, unter denen weisse Kleider sichtbar werden, welchen 
rothe Beinkleider mit schwarzen Schaben folgen. Die Farbenscala ist also: purpur, 
golden, roth, weiss, roth. 

Nachdem im Obigen das Widmnngsbild von Aachen in seiner Bedeutung klar gestellt und dio 
Abfassung des Aachener Codex der Zeit Ottos I. zugeschrielieu ist, können wir an die genauere Unter- 
suchung der im ersten Theile nur kurz beschriebenen vier Widmungsbilder des Bremer Codex gehen, um 
die Zeit zu suchon, in welcher derselbe in Echternach geschrieben und ausgemalt worden ist. 

Im ersten Bilde der Bremer Handschrift steht die Mutter des Königs in einfacher Kleidung mit 
Mantel und Schleier, ohne Krone, zwischen zwei Mönchen. Jedem derselben reicht sie eine Hand. Hinter 
dem Abt, welcher sich zur Rechten der Kaiserin befindet, sieht mau drei Frauen uud vier Männer, die 
das Gefolge daretellen. Ueber der Scene läuft die Inschrift: 

Fax erit, in rnundo dum Gisela vixerit isto, 

Quae genuit regem, populos pietate regentem. 

Auf der Rückseite dieses Bildes steht der König in voller Amtstracht. In der rechten Ilaud 
halt er ein Scepter, auf dem ein Adler sitzt, in der linken einen Reichsapfel; auf seiner linken Schulter 
ruht der goldene, gemusterte Mantel, sein Haupt ist mit einer Krone geziert; rechts und links stoben 

* Bock. Ffalzkapclle S. tiö. 
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Mönche, welche die ausgestreckten Arme des Herrschers unterstützten; weitor zur Rechten sieht man den 
Schwertträger des Königs, welcher mit anderen Personen des Gefolges den Hintergrund füllt. Die In- 
schrift sagt: 

Henricum regem, juvenili flore latentem. 

Ad landein regni conservet gratia Christi. 

Dem Könige gegenüber thront Christus in jugendlicher Gestalt in der Mandorla, zwischen den 
Tier Evangelistenzeicben, fast wie im Gothaer Codex. Unten liest man die beiden Verse: 

A(e)quo praesentem enra regno p(ro)tege regem. 

Regnuin, C’hriste, tunin constat per s(ac)c(n)la firm um. 

Die beiden Seiten, auf denen die Bilder Christi und des Königs sich befinden, sind wohl als 
ein Ganzes so aufzufassen, dass Heinrich zum Heilande betet, der auf dem gegenübersteheuden Blatte 
dargestellt ist. Die beiden Möuclie. welche die Arme des betenden Königs emporhalten, unterstützen dann 
seine Bitten, wie Aaron und Hur bei Moses thaten. 

Der Wunsch praesentem protege regem, „Schütze den gegenwärtigen König“, kann sich auf den 
augenblicklich regierenden Herrscher beziehen, oder auf den hier im Bilde dargcstellten Heinrich. Eine 
etwaige Anspielung auf seine Anwesenheit im Kloster Echternach hätte jedenfalls deutlicher ausgedrückt 
werden sollen. 

Von den beiden Bildern am Ende des Buches, die sich gcgeiiQbcrstchcn und ebenfalls ein Ganzes 
bilden, zeigt das erstere zwei schreibende Männer, von denen einer als Mönch gekleidet ist und eine 
Kapuze trägt; der andere hat schwarze Schuhe, violette Beinkleider, ein rothes Kleid und einen Mantel 
in Lila. Sein Mantel ist mit einem Knopfe auf der Schulter zusainraeugeheftet und kennzeichnet ihn als 
vornehmen Weltmann. Ueber beide Männer wölben sich kleinere Rundbogen, die paarweise durch einen 
grösseren zusamraenge&ast sind. Die grösseren Bogen stutzen die Ansscnwand des Seitenschiffes einer 
Basilika. Die Mauern des Mittelschiffes, das hoch beraufrugt, sind wie die des Seitenschiffes von je zehn 
Fenstern durchbrochen. Im Osten und Westen ist der Bau von zwei Eckthürmeu flankirt, in der Mitte 
trägt er einen koppelartigen Hauptthurm mit vier Eckthünnen. Die Verse: 

0 rex iste locus, qui est) Epternaca vocatus, 

Expectat veniam nocte dieque tuarn, 

lassen keinen Zweifel, dass die Kirche von Echternach hier dargestellt sein soll, freilich in idealisirter 
und schematischer Gestalt. 

Auf der gcgenüberstchenden Seite thront der König auf seinem Sessel. Zu seiner Linkeu sitzt 
ein Geistlicher iu heller Kleidung, wohl ein Bisehof, vielleicht der Reichskanzler, zur Rechten aber steht 
ein Abt, in brauner Kleidung, mit einer Kapuze. Er überreicht dem Herrscher eine Bittschrift, auf deren 
beiden Selteu die Worte stehen: 

Salus mostira in manu tua est, 

Respiciat super nos misericordia tua. 

Oben läuft eine Inschrift über die Scene, welche den König also lobt: 

Hic rex Heinricus, nulli probitate sccondus, 

Rcguuni justieia regit et pictatc patcrua. 

Da der Maler der Bremer Handschrift oft Uber Groppen, welche er aus dem Codex Egberti 
copiert, selbsterfundene Architekturen stellt, und überhaupt gerne seine Bilder mit Bogen, mit einem 
Arehitrav oder mit Giebel Verzierungen abschliesst, so ist kein Grund vorhanden, bei den Bauformen, welche 
auf diesem Bilde hinter dem Throne des Königs sich erbeben, an ein bestimmtes Gebäude zu denken und 
in ihnen den Palast des „Kaisers Heinrichs III.“ zu sehen, wie Müller in seinem Aufsatze in den Mit- 
theilungen gethan hat. 
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Ebenderselbe redet immer von „Kaiser Heinrich III.“ und von dessen „Mutter, der Kaiserin 
Gisela“, die er in den Miniaturen dargestellt findet. Dementsprechend schreibt er da» Buch Heinrich III. 
zu. Es wird daraufhin heute in den kuustgeschiehtlicheu Werken immer unter dem Namen dieses Kaisers 
angeführt. Ob das mit Recht geschieht? Versuchen wir diese Frago zu beantworten. 

In allen Inschriften des Bremer Codex wird Heinrich stets König genannt; seine Mutter Gisela 
bleibt ohne Titel, selbst der Beiname einer Königin oder Gemahlin des Königs wird ihr nicht gegeben. 

Die Entscheidung der Frage, ob dieser König Heinrich, der zweite dieses Namens sei, welcher 
1014 die Kaiserkrone erhielt, oder der dritte, welcher 1046 zum Kaiser gekrönt wurde, wird dadurch f 

erschwert, dass die Matter beider Gisela liiess. Die ältpro Gisela, f 21. Juli 1007, eine Tochter des 
Königs Konrad von Burgund, war mit dem Vater Heinrichs II. vermählt. Da ihr Gemahl nur herzog- 
liche Würde bcsass, hatte sie keinen Anspruch auf den Titel einer Königin oder Kaiserin. Ihre Enkelin, 
die jüngere Gisela, die Gemahlin des Königs Konrud II. und Mutter Heinrichs III., führte mit Recht deu 
königlichen Titel. Diese Thatsacheu sprccheu offenbar dafür, dass in dem Codex eher Heinrich II. und 
seine Mutter abgcbildet sind, als Heinrich III. 

Ziehen wir den weiteren Umstand in Rechnung, dass keine Gemahlin des Herrschers genannt ist. 

Heinrich II. war schon bei seiner Erwählung mit der hl. Kunigunde vermählt, die gleich nach 
seiner Krönung zu Paderborn die Krone erhielt und ihn überlebte. Er war also als König nie 
ohne Gemahlin. 

Heiurich III. ehelichte im Jahre 1036 Gnnhihl, die Tochter des Königs Knut von Dänemark. 

Da diese nach etwa zwei Jahren starb, und Heiurich erst 1043 Agnes zur Frau nahm, war er um das 
Jahr 1040 Wittwcr. Seine Mutter Gisela starb 1043, er seihst wurde erst 1046 Kaiser. Die Namen 
König Heinrich und Gisela stimmen also allerdings zu den Juhren 1038 bis 1043. Es bleibt aber die 
Schwierigkeit zu lösen, dass Gisela ohne Köuigstitcl aufgeführt ist 

Der wichtige Umstand, dass keine Gemahlin des Königs genannt ist, verliert seine Bedeutung, 
wenn mun mit Müller in den Bildern einen Besuch der Gisela und ihres Sohnes in Echternach dar- 

gestellt findet. Hat die Gemahlin ihren königlichen Herrn nicht nach Echternach begleitet, dann gehörte 

ihr Bild offenbar nicht in die Darstellung des Besuches, der Maler musste die Königin übergehen. 

Sowohl Heinrich 11. als Heiurich III. haben durch eine Urkunde, die sie für Echternach aus- 
stellten, ihr Interesse für dies Kloster gezeigt und seinen Dank verdient. Sollte Heinrich III. mehr für 

Bremen gethau haben, als sein Vorgänger, so beweist das nichts für den Ursprung der Handschrift, weil 

ja ein späterer König leicht ein altes, kostbares Erbstück seiner Familie dem Dorastifte überweisen 
konnte, oder vielleicht ein anderes Familienmitglied den Codex geerbt und weiter geschenkt haben mag. 

In der Inschrift des lotztcn Bildes wird der König nulli probitalc seeuudus genannt Nun 
bedeutet nulli secundus „nicht geringer“ oder „nicht schlechter als irgend ein anderer“.* Es ist aber ein 
merkwürdiges Lob, einem König, ohne Veranlassung zur Wahl eiues solchen Ausdruckes, zu sagen: „Du 
bist so gut wie nur irgend ein Anderer“. Dagegen ist der Satz nulli probitate secundus als geistreiche 
Wendung, um deu Titel „der zweite“ aaszudrücken, durchaus glücklich gewählt. Der Sinn ist dann: 

„Du wirst zwar der Zahl und dein Titel nach der zweite genannt, brauchst aber doch vor keinem zurück- 

zustehen“ Die aussergewöhnliche Aehnlichkeit, welche zwischen den Miniaturen des Codex von Bremen 
und denjenigen der Handschriften von Trier und Gotha hervortritt, deutet auch darauf bin, dass der Codex 


* Müller schreibt in seinem Aufsatze i Mittbeilungen VII. S. 59): „Also das Wort secundus in der häutig 
Torkomroendea Bedeutung, der schlechtere, geringere, wie schon hei Virgil und in der bekannten Inschrift 
auf der Anbetung des LarorneB von den Brüdern von Eyck." Die angeführte Inschrift lautet aber: 

Pictor Hubertus e Eyck, major quo nerao repertus 
Incepit, pondusque Johannes, arte secundus, 

Frater perfocit. ludoci Vyd prcec fretus tote ) 
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für Heinrich II. angefertigt ist. Die Handschriften von Trier und Gotha sind nämlich mehrere Jahre 
vor 991 entstanden. Heinrich III. aber trat erst 1039 seine Regierung an. Der Zwischenraum, welcher 
zwischen diesen Handschriften und dem Bremer Codex läge, wenn er Heinrich III. gewidmet wäre, betrüge 
also wenigstens 50 Jahre. Nach einem halben Jahrhundert waren aber die Miniaturen jener beiden Hand- 
schriften für die lebensfrohe Zeit des 11. Jahrhunderts zu sehr veraltet, um einfach eopiert zu werden. 
Wurden hingegen die Bremer Bilder für Heinrich II. angefertigt, den man 1002 zum Könige wählte, 
dann waren die Miniaturen jener Handschriften in Trier das Neueste und wohl werth, als Vorbilder 
benutzt zu werden. Heinrich II. kam* auf einer seiner vielen Reisen, die er im Trierischen machte, 
in die Abtei Prüm. Als man ihm die Hcliquionsckützc zeigte, äusserte er den Wunsch, man möge ihm 
ein Verzeichniss derselben aufertigen und übergeben. Vielleicht hat er in ähnlicher Weise die Mönche 
von Echternach bei einem Besuche gebeten, ihm ein Kvangelienbuch zu schreiben, und dasselbe mit 
den Miniaturen der Handschriften von Trier und Echternach auszumalen, die damals allgemeine Be- 
wunderung erregten. 

Wägt man die Gründe und Gegengriinde alt, so dürfte sich wohl mit hoher 
Wahrscheinlichkeit das Ergehniss heraitsstcllen. dass die Handschrift von Bremen nicht 
für Heinrich III., sondern ftir seinen mittelbaren Vorgänger geschrieben und ausgemalt 
ist.** Dadurch werden die in dieser Arbeit untersuchten Handschriften in eine zu- 
sammenhängende Reihe gebracht. Es stammt von 
Kaiser Otto I. der Aachener Codex, 
ans der Zeit Ottos II. der Codex des Erzbischofs Egbert, 
von Kaiser Otto III. der Gothaer Codex, 
von König Heinrich II. der Codex von Bremen. 

An diese kaiserlichen Handschriften aber sehliesst sieh der tun 1015 geschriebene 
ßcrnwardscodex unmittelbar an. 

Täuschen wir uns nicht, so ist diese Stufenfolge von fünf so wichtigen Hand- 
schriften ein Ergebniss, das für die deutsche Kunstgeschichte von einschneiden- 
der Bedeutung ist. Es wird nämlich durch die Datirung und den Nachweis des 
Abhängigkeitsverhältnisses einer so grossen Reihe wichtiger Codices und Miniaturen 
der Entwickclungsgang der Malerei unseres Vaterlandes für die Zeit um das Jahr 1000 
in einfacher Weise klar gestellt. I)ic eingehenden Einzehintersuchungen aber finden 
in einem solchen Resultat ihre Entschuldigung sowie den Nachweis ihrer Berechtigung 
und Nothwemligkeit. 


* iirower, Antiquitäten Trevircnsium. Lcodii 1870. I. p. 490. 

** Auch der Entstand, dass die Verse des Bremer Codex den König als populos pictatc regeutem rühmen 
und sagen, er regiere pietatc paterna deuten auf Heinrich den Heiligen hin. 
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Tafel IV. 

Der Evangelist Matthäus. 

Der architektonische Kähmen des Hildes beginnt unten mit einer Leiste, auf der 
zwei Säulen stehen, welche einen Kundbogen tragen, an dessen Fassenden zwei kleinere 
Säulen sieh erheben, worauf ein schmaler architravartigcr Kalken mit einem niedrigen 
Giebeldreieck ruht. Die auf die grosseren Säulen aufgesetzten kleineren Säulen und 
ihr Querbalken erinnern an die in sächsischen Kirchen häutig vorkommende recht- 
eckige Einfassung der Hogen des Mittelschiffes: die doppeltet! Kapitale der Säule aber 
sind wohl freie Nachahmungen der doppelten Klattreihen, mit welchen schon die antiken 
Kapitale besetzt waren. 

In dem durch die grossen Säulen und ihren Hogen gebildeten Felde sitzt der 
Evangelist auf einem Throne, welcher mit einem Polster versehen ist. Eine Kolle, die 
er beschreibt, liegt auf dem niedrigen Pulte zu seiner Rechten, während drei fertige 
Köllen auf einem höheren Punkte zu seiner Linken ruhen. Er ist ohne Fusshedeckung, 
trägt weisses Bart- und Haupthaar, ein weisses, bläulich schattirte» Kleid, einen braunen 
Ueberwurf und einen röthlichcn Nimbus, um dessen Rundung sich ein Schriftband eng 
anlegt. Hinter diesem Schriftband steigt das Brustbild des geflügelten Menschen auf, 
welcher dem heil. Matthäus als Symbol dient. Die Zipfel des rothen Gewandes, wo- 
mit dies Brustbild bekleidet ist, breiten sich nach beiden Seiten weithin aus. 

Obgleich dies Bild den würdevoll gemessenen Typus der sogenannten byzantinischen Evangelisten 
uachahmt. kann es doch, trotz der gewichtigen architektonischen Umrahmung, die Hoheit der Evangelisten- 
bilder des Codex Egberti nicht erreichen. Schon das um den Nimbus gelegte Baud, worauf das Symbol 
liegt, und mehr noch der Mangel eines gemusterten Hintergrundes machen, dass bei einem Vergleich das 
Unheil zu seinen Ungunsten ausfällt. 

Die Evangelistenhildcr des Gothaer Codex sind dadurch ausgezeichnet, dass ihnen gegenüber die 
folgende Seite mit einer Inschrift zu Ehren des Evangelisten reich bemalt ist. Im Bremer Codex ist der 
alte hieratische Ernst aufgegeben, im Hildesheimer nimmt der Evangelist regelmässig nur die untere Hälfte 
einer bemalten Seite ein, während die obere sein Symbol enthält, das sich in einer architektonischen 
Umgebung befindet, oder zu einem Evangelienbilde in Beziehung gesetzt wird. 


Tafel V. 

Der Anfang des MatthBusevangeliuws. 

Die Initiale des ersten Evangeliums ist, weil sie dem Evangclistcubilde gegen- 
übers teilt, in einen Rahmen eingefasst, der dem des Evangelisten entspricht Die Ver- 
zierung der einzelnen Buchstaben geht wie in den übrigen Zierschriften des Aachener 
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Codex, über Laub- und Astwerk nicht heraus und enthält keine thierischen oder mensch- 
lichen Gebilde, wie Bic sich iu einzelnen Huchstaljen der Handschriften von Hildesheini 
und Gotha finden. Die Ranken und Zweige erinnern in ihrer Sprödigkeit an irisches 
Flechtwerk, das eben anfangt, sich zu belauben und die freie Schönheit vorzubereiten, 
welche das Blattwerk der Zeit niu 1200 auszcichnet 

Der Hintergrund bleibt in den Aachener Ziertiteln einfach, während er in Hii- 
desheim reich gemustert und durch vielfachen Farbenwechsel lebendig bewegt ist. 

Die kostbaren Anfänge der Evangelien rufen das herbe Wort de« heil. Hieronymus ins Gcd&eht- 
uiss. der in der Hilro seiner exegetischen Streitigkeiten den Gegnern vorwirft, sie sorgten mehr för schöne 
als für richtige Handschriften der Evangelien.* 


Tafel VI. 

Schriftprobe. 

Der Text des Aachener Evangelien buches ist auf einfaches weisses Pergament 
in schwarzer 'Pinte geschrieben. Ein grosser Goldbuchstahc, der 3 — 4 Zeilen hoch 
ist, bezeichnet die Kapitelanfänge, ein kleinerer steht am Beginne der Absätze inner- 
halb der Kapitel. Auch die am Rande vcrzcichncten Ziffern, welche auf die Canones 
verweisen, sind in Gold geschrieben. 

In dor Pracht der Ausstattung kann »ich das Aachener Bach nicht mit dem Gothaer Codex messen, 
denn dieser ist ganz in Gold geschrieben, und seine Buchstaben erscheinen noch hente so hell, als seien 
sie eben erst vollendet. Neunhundert Jahre sind also an ihnen vorilbergegangen. ohne ihren Glanz zu trüben. 


Tafel VII. 

» 1. Die Versuchungen Christi. 

Das Bild zerfällt in drei Reiben. In jeder derselben tritt der Teufel als armer 
.Mann auf, fast nackt, nur mit einer graublauen Binde bedeckt, die um den Leib ge- 
wickelt ist, deren Fortsetzung zum Halse aufsteigt, um ihn herumgeht und von der 
rechten Schulter über die Brust herabhängt. Er stützt sich auf einen Taustab, hat 
grosse rothe Flügel und krauses, lockiges Haar. In der untersten Reihe stellt der 
Versucher zur Linken vor einem Haufen Steine, auf die er mit drei Fingern zeigt 
Christus befindet sieb ihm gegenüber, barfuss, in langem weissen Kleide, rotliem Uebcr- 
wurf, mit dem Kreuzesnimbus, erhobener Rechten und ausgestrecktem Zeigefinger. Hinter 

* Practatio alia ln Job: Magis pulcbro* habere volunl Codices, quam emendatos. 
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dem Herrn wächst ein Haum bis in die zweite Reihe, der Mittelscene, hinauf. Dort 
steht der Teufel scheinbar in dem Astwerk, diesmal rechts, der Herr aber ragt im 
Brustbildc aus den Zinnen des Tempels heraus. Während der Versucher seinen bos- 
haften Vorschlag ausspricht, erhebt er die rechte Hand und streckt er den Zeigefinger, 
den Mittelfinger und den Daumen aus. Die Antwort Christi ist durch denselben Hand- 
gestus versinnbildet. 

Um Wechsel in der Zeichnung zu erhalten, stellt der Künstler den Herrn in 
der obersten Reihe als Sieger in übergrosser Gestalt in die Mitte der Scene. Der 
Teufel befindet sich, wie in der untersten Reihe, zur Linken und flieht. Von rechts 
nahen sich zwei Kugel, die rothe Flügel, einen rüthlichen Nimbus und ein weisses 
Kleid haben. Der erste Engel ist in der Farbengebung wie Christus behandelt, trägt 
also einen hellrothen Ueberwurf, der zweite Engel, welcher zwischen dem ersten und 
dem Heilande stellt, ist dagegen in einen dunkelrotheu Ueberwurf gehüllt. 

Im Trierer und iin Hildesheimer Codex fehlt die Darstellung der Versuchungen; in Bremen sind 
ihre drei Scenen auf zwei Reihen gebracht, von denen die untere die erste Versuchung (larstellt. Der 
Baum, welcher im Aachener C-odox in der rechten Ecke steht, ist in die linke gesetzt. Zur Rechten er- 
hebt sich der Tempel, auf dessen Zinne man Christus erblickt In der linken Scene der oberen Abtheilung 
weist der Teufel Christus auf silberne und goldene Gefässe hin,* welche sich in ähnlicher Weise im Gothaer 
Codex und in einer, überaus reich illustrierten Handschrift von St Godehard zu Hildesheim befinden. Sie 
sollen ohne Zweifel «alle Herrlichkeit der Welt* 4 sinnbilden, die der Versucher, nach Matthäus IV. 8, dem 
Herrn zeigt. Müller will in den Gefilssen „allerlei mystische Figuren“ erkennen. 

Wie lange sich im Mittelalter einmal fixierte Zeichnungen hielten, sieht man in Bremen. Es 
stehen dort nämlich im Dome halb vermoderte Reste gothisclier Chorstühle, die mit Schnitzwerk verziert 
sind. Eine der Schnitzereien enthält die Versuchungen Christi und stimmt in auffallender Weise mit der 
Miniatur des Codex überein, der aus dem Dome in die Stadtbibliothek kam. Nur die dritte Versuchung 
ist geändert. Der Bildschnitzer hat nämlich den Teufel rasch fliehend dargestellt und einen Engel zwischen 
den Versucher und den Heiland gestellt. 

In der Aachener Handschrift macht der Teufel bei der zweiten Versuchung mit 
beiden Händen den Gestus, welchen inan als Segensgestus zu bezeichnen pflegt. Er 
streckt den Daumen, den Zeigefinger und Mittelfinger aus und zieht die beiden andern 
Finger ein. In gleicher Weise erhebt Christus seine Rechte gegen die Personificationen 
der Winde, gegen die Besessenen, aus denen er die Teufel austreibt gegen alle Kranke, 
die er heilt, und gegen die Todten. die er erweckt Der Gestus wird am einfachsten 
erklärt, wenn man ihn als Erbstück aus der antiken Kunst, und darum als Zeichen 
der Rede auffasst Er zeigt dann weiter in bildlicher Darstellung die Macht des Herrn, 
der, wie der Ilauptmaun sagte, nur ein Wort spricht und dadurch gesund macht 

Nicht ohne Grnnd sind also die Verse unter den Bildern der Wunder Christi in Oberzell wie- 
derholt so abgefasst, dass sie gleichsam den Redegestos begleiten und Christus sprechend einfUhren. Auch 
auf den zahlreichen älteren Bildern der Majeatas Domini, iu denen der Herr seine Rechte nnd die drei 


* Abbildung in den Mittheilangen VII. S. 62. 
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genannten Finger erbebt, deutet dieser Gestus weit inehr auf eine Rede als auf einen Segen. Das erhellt 
schon daraus, dass Christus dort oft ein Buch hält, in dem eiue Schrift steht. Die Haltung seiner Hand 
ist die des Redenden, der das aussagt, was er in seinem Huche geschrieben zeigt: „Ich bin der Anfang 
und das Ende 4 *, oder: „Ich bin das Licht der Welt 44 , oder: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und 

das Leben 44 . 

Ein Segen wird oft gesprochen, eben darum sind bei ihm in vielen Fallen zwei Gestus verbunden, 
der des Krenzzoichcua und der des Redens. Im spateren Mittelalter, als die antiken Erinnerungen ver- 
wischt waren, mag die Erhebung dreier Finger regelmässig den Segen bedeutet haben, im 10. und 11. 
Jahrhundert war es noch nicht so. Der Engel, welcher iu der Handschrift des Egbert bei der Verkün- 
digung Maria anredet, halt gleichwie der Erzengel, welcher 2 u de» Hirten spricht, seine Hand in der 
erwähnten Art Ebenso tbut Christus in Ueu Miniaturen desselben Codex vor Pilatus, doch gewiss nicht, 
um ihn zu segnen, vor Petrus, welcher sich nicht die Füsse will waschen lassen, vor den Elfeu, die er 
tadelt, ehe er in den Himmel auffährt, sogar vor Matthäus, der als Zöllner hinter seinem Tische sitzt und 
sein Geld ab wägt. 

Die eigentliche bildliche Form des Segens ist in den ottonischen Handschriften uoch die des 
Gebetes über einen Gegenstand oder eine Person, also die der Handauflegung, darum legt auch Christus 
bei der Brod Vermehrung, die nach Matthäus XIV, 19 von seiuem Segen begleitet war, die Hände auf die 
dargebotenen Speisen. In ähnlicher Weise „segnet 44 er im Codex Egbert! nach der Auferstehung Fische 
und Honigkuchen (Lukas XXIV, 42, vergl. Vers 50). 

Sehr lehrreich ist das Bild der Heilung des Blindgeborenen iu Oberzell, ln allen Wuuderthatcu. 
in denen Christus dort dargestellt ist, hält er immer zwei Finger and den Daamen ansgestreckt und die 
beiden letzteren Finger eingezogen. So ordnet er die Finger bei seinen befehlenden Worten gegen die 
Winde und gegen die Teufel, welche aus dem Besessenen in die Schweine fahren. Mit ähnlich geformten 
Fingern legt er dem Blinden die Hand auf, indem er ihm mit Speichel und Staub die Augen salbt and 
ihm befiehlt: „Gehe, wasche dich im Teiche Siloc 4 *. Johanne* berichtet in seiuem IX. Capitel sehr aus- 
führlich über dieses Wunder. Er erzählt, was der Herr that und spracb. von einem Segen redet er 
nicht Die Maler des 10. Jahrhunderts schlossen sich eng an dcu Text an. Sollten sie einen solchen 
Segen in ihre Bilder hineingobracht haben, von dem das Evangelium nichts weistV 

Nur mit Unrecht bat man also diesen Gestus Christi allgemein und schon auf älteren Bildern 
als „lateinischen Segeusgestus” bezeichnet. 

Es würde za weit führen, hier zu untersuchen, ob man gezwungen ist, in dem sogenannten 
„griechischen Segensgestus 44 an einen Segen zu denken, und ob nicht alles erklärt wird, wenn man 
sagt auf den ältesten Bildern falten Bischöfe und Priester den Daumen und Ringfinger, um ihren Glauben 
an zwei Naturen iu Christi zu bekennen, sic erbeben die drei übrigen Finger, um das Geheiumiss der 
heil. Dreifaltigkeit aaszudrücken. Die „griochisebe Segensform' 4 wäre also nur eine Betheuerung der 
Orthodoxie. Später wäre dann im Orient mit dieser dogmatischen Erinnerung das Andenken an die Buch- 
staben des Namens Jesus Christus, das Zeichen des Kreuzes und die Idee des Segens verbunden worden* 

* Vergl. Gamieei, Storia I, p, 130 f.; Kraus. Realcntyklopidie I. S. 602, 645 «. s. w. Durandu». Ratio- 
nale V. c. 2, wo die spätere Auffassung vertreten ist; Hiuterim, Denkwürdigkeiten VII. 2, 8. 333 f.; Salzenberg. 
Altchr. Baudenkmal« Coiistantinopels, Anhang. Anm bä; Didrou. Iconographie chretienne, histoire de Dicu p. 310 s. : 
Scbnaax«, Geschichte der bildenden Künste III. 2. Auflage. S. 650 f. u s. w 
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Tafel VIII. 

2. Der Sturm auf dein Meere. 

Der Untergrund des Bildes zeigt drei Keilten von je vier Krdhaufen, welche 
ein Ufer darstellen. Höher ist das Meer in bläulich-weisaer Karbe gemalt und durch 
vier Fische belebt Seine sechs geringelten Wellen wollen andeuten, dass die Ober- 
fläche durch den Sturm aufgewühlt wird. Ks trägt ein braunrothes Schilf, dessen vor- 
derer und hinterer Theil spitz ausläuft, also nicht, wie dies in anderen Bildwerken der 
Zeit der Fall ist, mit einem Thierkopfe endet, lieber dem Schiffe ziehen im (iold- 
grunde sieben kleine, länglich gebildete Wolken, welche von zwei hnndeartigen Köpfen, 
die aus dem Bildrahmen herausschauen und Sturmwinde sinnbilden, vorangeblasen wer- 
den. Im Schiffe sind zwei Scenen dargestellt Im Vordertheile schläft Christus; Petrus 
naht sich, den Herrn zu wecken; hinter dem Apostelfürsten ziehen zwei Jünger das 
Segel ein. Am anderen Knde des Schiffes steht der Herr aufrecht, indem er seine 
Beeilte gegen die Sturmbilder erbebt, und ihnen Ruhe gebietet 

Alle sechs Personen haben weisse, bläulich schattirtc Kleider. Der Uebenvurf 
Christi ist beide Male von heller Purpurfarbe. Dagegen trägt Petras, der vorne im 
Schiffe steht, sowie der Apostel, welcher beim Steuer sitzt, einen rothen Uebenvurf. 
Roth ist gleichfalls eine Hälfte des Segels, die andere ist weiss. Auf dem Rahmen 
des Bildes spielt rechts und links ein Vogelpaar. 

Die Farbenscala der Miniatur steigt in felgender Weise herab: 

Die Vögel auf dem Rahmen sind . . bliiul ich weiss, 

das la&ub unter den Vögeln . . . hellgrün, 

die Säulen und der Bogen .... hellblau, 

der Rubinen donkelpnrpum. 

der innere Streifen am Rahmen . . grün, 

der Erdboden unten graugrün, 

das Meer und die Fische .... bittu lieh weiss, 

das Schiff rüthlich, 

die Gewänder der Personen . . . weissblau, 

die Ueberwürfe oder UraschlagstUcher roth und hellpurpuru, 

der Hintergrund golden, 

die Wolken und Stnrmköpfe . . . hellpurpurn. 

Es wechseln also hellere und dunklere Farben. 

Das Wundor der Stillung des Mecresstnrmes ist wie in der Aachener Handschrift, so auch in 
deu Handschriften von Trier, Gotha und Bremen und in den Wandgemälden von Oberzell dargeatellt 
worden. In allen diesen Bildern erscheint Christus zweimal im Schiffe, und ist der Sturm durch tbier- 
ische Gebilde versinnbildct , in Bremen durch vier gehörnte, hundeartige Köpfe, in Gotha durch zwei 
Vogelköpfe. In Bremen und Trier sind nnr die Apostel im Schiffe, das im Trierer, Gothaer und Bremer 
Codex vorne in einen Thierkopf auslttuft und ohne Segel ist. Jedenfalls gehen die Bilder aller vier 
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genannten Handschriften auf ein uud dasselbe frei behandelte Vorbild zurück. Wenn dies nicht auf der 
Insel Reichenau erfunden ist, muss es jedenfalls aus einer Gegend stammen, wo ein grosserer See oder 
das Meer die Phantasie beschäftigte. Wahrscheinlich hätten aber Bewohner des Meeresufers das Schiff 
grösser gestaltet, uud die Fische, welche in den Bildern von Aachen und Oberzell in den Wellen 
spielen, nicht so betont. Den Mönchen der Reichenau dienten solche an ihren zahlreichen Fasttagen als 
wichtiges Nahrungsmittel. Sie konnten darum leicht in der Phantasie des Künstlers nnd auf seinen 
Bildern Platz gewinnen. 

Die Sturmwinde durch Thierküpfe zu persoiiiticiren i»t ein au* den antiken 
Traditionen stammende* I Hilfsmittel, den Text migcnfallijjer zu machen.* 

Mau findet in den in Rede «teilenden Handschriften weiterhin die Personi- 
fieation der Erde auf dem Dedicationahlatte des Aachener Kvangel ienboches, die Per- 
sonificationen von Sonne und Mond hei der Kreuzigung in allen genannten Codices 
und die Persoiiifieatioiien von Erde und Meer in zwei Bildern des lternwurdiiiiseheii 
Huches. 

Der Gothaer Codex enthält eine ganze Reihe von symbolischen Medaillons, welche die Einfassungen 
seiner reich verzierten Blätter beleben. So sieht man in ihm nuf Seite 4 die vier Zeichen der Evan- 
gellsten uud die vier grossen Propheten um Christus gestellt; Seite 5 die vier Cardinaltagenden; Seite 157 
die vier Elememente, oben Feuer uud Luft, unten Erde uud Wasser; Seite 225 die vier Himmels- 
gegenden. Oben ist der Osten oder Aufgang (oriens) als frischer Jüngling gebildet, der frohlockend 
»einen Lauf beginnen will, an der linken Seite der Mittag oder Süden (meridies) mit Flammenbündeln, 
unten der Westen (occidens) mit traurig geneigtem Haupte, das er nach antiker Art mit seiner Hand 
stützt; Seite 226 vier Tugenden. Die zweite derselben ist als Houeslas, die dritte als Yenustas bezeichnet, 
die Inschriften der beiden anderen sind erloschen. 

Auf dem Prachtdeckel des Gothaer Evangelienbuches findet man nochmals die Zeichen der vier 
Evangelisten, die vier Panuliesesfliisse (welche auch auf der Plinthe der Bernward ssfiule dargestellt sind . 
unter dem Kreuze Christi die Pcrsoniticntion der Erde als alte Frau, und oben neben dem Kreuze die 
Personiticatioueu von Sonne und Mond in Brustbildern. 

In den Gothaer Canontafeln trägt wiederholt eine niedergekauerte Figur mit Mühe die Last 
der Säulen. Sie stützt dieselben, wie auf dem Deckel die Erde sich unter dem Kreuze Christi beugt. 
Weiterhin sieht man nebou den Arkuturen beim Canon V einen Bauern, beim Canon VII einen Winzer 
und einen Mann mit einem Beile neben einem Sclnkpfeimer. beim Canon X zwei Schützen, von denen der 
eine in der unteren Hälfte als Thier gebildet ist. In den Initialen wiederholen sich menschliche 
Figuren, welche die Balken der Buchstaben tragen and stützen.** Es sind das laute Beweise für die 
Frische und Lebendigkeit der Kunst der Zeit um das Jahr 1000, die festen Schrittes anf der von den 
Karolingischen Künstlern neu belebten Bahn voranging und im Begriffe war, das Erbe der Antike in die 
Kunstformen der deutsch-romanischen and der gothischen Blütheperiode umzusetzen. 

* Kraus. Die Wandgemälde zu Oberzell. S 11; Piper. Mythologie uud Symbolik der christlichen Kunst. 
II. 8. 457 f. und Garrucci. Storia I p. 264. 

** Einige Beispiele hei Lamprecht. Imtialenornameatik, Tafel 24 und 26. 
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Tafel IX. 

3. Iler Tod des Vorläufers. 

Wie die Geschichte der Versuchungen Christi, so ist die seines Vorläufers in 
drei Reihen und ebenso vielen Scenen (A, B. und C.) dargestellt. 

A. In der obersten Scene steht ein Tisch auf einer Estrade. Auf ihm liegt 
eine weisse Decke: an seinem Rande ist ein leichtes Tuch befestigt, das in reichem 
Faltenwürfe herabhängt, hinter ihm sitzt Hcrodes zwischen sechs Gästen. Der König 
streckt seine Hand aus gegen die Tochter der Herodias, die bis zu den Iliiften ent- 
blösst in lebhafter Bewegung zur Rechten der Tafel tanzt. Ihr Rock ist weiss, mit 
Lila schattirt: von ihrem Haupte hängt ein rotlier Schleier herab, der bis zu den 
Füssen reicht, und mit dessen Hülfe sie ihre Brust bedecken oder zeigen kann. Die 
Estrade und der Sitz der Männer hebt sich vom Goldgründe rothbrauu ab. Zit den 
weissen, gelb schattirten Tischtüchern jmssen die weissen Kleider der sieben Zuschauer. 
Bezeichnet mau die Tänzerin mit der Ziffer 1, den König mit 2, seine Gäste mit den 
Kümmern 3 — 8. so folgen sie sich in der Reihe: 

1 4, 3, 2, (8|, 5, 6, 7. 

1. 2 und 0 haben rothe Mäntel. 4 und 7 blaugraue. 3 und 5 sitzen ohne Mantel 
bei der Tafel, so dass die Farbe ihrer weissen Kleider hervorsticht. Da von 8 nur 
der Kopf sichtbar ist, so wechseln die Farben in regelmässiger Art zwischen blau, 
roth und weiss. 

B. Drei Häuser, die in einem von sechs Thürmen unterbrochenen, gezinnten 
Mauerringe stehen, stellen im Mittelbilde den Palast des Herodes dar. Johannes ist 
in unverhältnissmässiger Grösse im Innern der Stadt (Jerusalem) auf die Kniec hin- 
gesunken, lehnt beide Hände auf die Mauer und zeigt seinen blutenden Hals. Sein 
weites blaugraues Oberkleid flattert im Winde und giebt der Scene etwas Leben und 
Bewegung, weil sie sonst zu todt und einförmig geworden wäre. 

iliese Scene findet, wie schon erwähnt ist, eine Parallele ln dein Bilde der Boruwardagftnlc, wu 
der enthauptete Täufer von einem Thurme des Bnrgverliesses herabsinkt, aus dem zwei Knechte ihn 
zur Enthauptung henmsgezogen haben. * 

ln der untersten Reihe sitzt Herodias auf einem röthlichen Throne in weissein 
Kleide, graublauem Uebenvurf und rotliem Schleier. Ihre Tochter naht sieh in weissem 
Kleide, rotliem Ueberwnrfe, mit langen Haaren und ohne Schleier, um das Haupt des 
Täufers auf einer Schüssel zu Überbringern Rechts und links wächst je ein brauner, 
schön stilisirter Raum, der schwer zu erklären ist Stammt er vielleicht aus einer Per- 
gamentrollc, welche durch Bäume die Scenen trennte, oder soll er nur die Lücken füllen? 

* Ytfg). 8. 43, S. 15 und die Miniatur bei Roh. de Fleury, L’ihangile. Tour* 1874. PI. 53. 
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In «1er Trierer. Gothaer. Bremer und selbst in der Hildesheimer Handschrift fehlt die Darstellung 
des Todes des Johannes wahrscheinlich deshalb, weil keiner der Evangelienabscbnitte, welche darüber 
berichten {Matthäus XIV. 3 — 12 und Markus VI, 17 — 29) als Pericop«* gelesen wurde. 


Tafel X. 

4. Die Verklarung Christi. 

Durch die Mitte dieses Bildes geht ein grün gemalter Erdstreifen, welcher die 
Scene in eine obere und untere Hälfte trennt Letztere soll als Vordergrund, eretere 
als Hanptschaiiplatz dienen und die Spitze lies Tliabor darstellen. Auf dem Berge 
steht Christus bartlos, mit langem dunkeln Haar, punktirtem Nimbus, in dem ein 
rothes Kreuz gezeichnet ist, mit erhobenen Händen, ausgestreckten Fingern, und in 
hellem, mit Lila sehattirtem Ueberwurf, dessen lichte Farbe die Verklärung andeutet. 

Moses und Elias, welche zu beiden Seiten des Herrn erscheinen und ihre Hach 
allsgestreckten Hände zu ihm hinwenden, haben wie alle übrigen I’ersonen des Bildes 
weisse, bläulieh schattirtc Kleider, hellbraune, purpurartige Umschlagstiicher und lauge 
helle Bärte. 

Unten, also im Vordergründe, beugen sieh zur Hechten zwei Apostel tief zur 
Erde; zur Linken schaut Petrus, halb gebückt, zum Herrn eni|tor. Die beiden knieen- 
den Ajmstel sind bartlos, Petrus hat. wie dies immer in dieser Handschrift nml in den 
Codices von Trier, (»otlia, Bremen und Hildesheim der Fall ist, kurzes weisscs Haar 
und einen weissen Vollbart. Die Farbe seines Oberkleides ist, wie bei Moses und 
Elias, hellbraun; einer der knieenden Apostel hüllt sieh in einen rothen Ueberwurf, 
während der zweite ohne Ueberwurf geblieben ist. 

Das Bild der Verklärung zeigt auf der Säule von Ilildcshcini den Herrn mit Moses und Elias 
in derselben Art wie der Aachener Codex, aber nur zwei Jünger knieen zur Linken; Petrus ist weggelassen. 
In den Handschriften von Trier, Gotha. Bremen und Hildesheim fehlt das Bild ganz. 

Christus und seine Apostel erscheinen in allen liier in Hede stehenden Hand- 
schriften immer bartlos, wie überhaupt die meisten Männer, die in denselben dargestellt 
sind, ohne Bart auftreten. Nur Petrus wird, wie gesagt, regelmässig mit kurzem, rundem, 
weissem Voll barte dargestellt. 

Ausnahmen sind die Apostel bei der Brodvermelimng im Aachener Codex, die Bilder mit der 
Geschichte des Hauptmanns und des Mannes mit der verdorrten Hand ini Trierer Codex, die Geschichte 
des Matthäus in der Hildesheimer Handschrift, sowie die Bilder der Säule.* 

In den Aachener Miniaturen tragen weisse Bärte als Zeichen des Alters und der Würde: Moses 
uud Elias bei der Verklärung, Abraham, Simeon, Zucbüus. der Vater des Besessenen und die beiden 

* Vergl. oben Seite 12 i,44V 3<» 2 und 3) ( 4;’i and 79. 
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Jünger neben Christus bei der Brodvermehrung; weisse Barte als einfache Zeichen des Alters haben die 
beiden Schächer am Kreuze. Mit dunklem oder rothom Harte hat der Maler sich selbst dargcstcllt, 
den heil. Joseph, den hohen Priester Annas uud einen der Gaste des Herodes. Was die Form der Bärte 
angeht, so laufen sie bei Abraham, Moses, Elias, den vier Evangelisten uud einem der Junger neben 
Christus bei der Brodvermehrung spitz zu, sind aber sonst vollrund. 

Die Haare de» Herrn sind in allen Handschriften lang und erinnern an sein 
Xazarencrthum. Sein Kleid ist in Aachen immer weis», in Gotha oft gelb, reicht bis 
zu den Filssen und hat Aermel, die bis zur Hand gehen. Sein Ueberwurf ist in Aachen 
rothbraun mit dunkler Schattirung, in Gotha anfangs purpurfarbig, dann schwarz, 
grün u. s. w. Auch in Trier wechseln seine Farben. Immer ist diese» Tuch so 
umgeworfen, dass der rechte Arm frei bleibt. Hei der Verklärung hat der Aachener 
Maler, dem Ereignisse entsprechend, dem Herrn hellere Kleider gegeben. Am Kreuze 
stellt er ihn im Unterkleide dar. «las kurze Aermel hat. 

Der Nimbus Christi ist in Aachen meistens roth oder blau mit dunklcrm Kreuze 
und Itande, zuweilen besteht er aber nur au» einem punktirteu Kreise mit rotliem 
Kreuze. Die Fasse Christi bleiben, wie die der Apostel und Evangelisten, unbedeckt, 
so dass die alte Anwendung des Römerbriefes (X, 151: „Wie schön sind die Fasse 
derer, die den Frieden verkünden,“ auch hier berücksichtigt ist, sowie der Wortsinn 
der Vorschrift des Herrn, der seinen Roten anbefahl, keine Fussbekleidung zu tragen* 
(Matthäus X, 10). 


Tafel XI. 

5. Die Söhne des Zebedüus. 

Der Evangelist Matthäus erzählt (XX*U 4>8i, als Jesus nach Jerusalem hinauf- 
gestiegen sei, habe die Mutter der Apostel Jakobus und Johannes ihn gebeten, ihren 
Kindern die beiden Ehrenplätze in seinem Reiche zu geben, sie also zu seiner Rechten 
und Linken sitzen zu lassen. 

Im Hintergründe des Hildes, das im Aachener Codex diese Scene darstellt, er- 
blickt man zwei ummauerte Städte mit je vier Thürmen, die wohl den Ort darstellen, 
aus dem Jesus weggegangen war, und Jerusalem, wohin er zog. „Die Söhne“ sind, 
obwohl sie als Apostel dem Heilande folgen, in kindlicher Gestalt dargestellt und nur 
halb so gross als ihre Mutter. Diese führt ihre Kinder dem Herrn zu, indem sie eine 
Hand an das Haupt eines jeden derselben legt- Der Heiland nimmt die Mitte des 
Hildes ein, steht auf einer Hodenerhöhung und antwortet dem Weibe, indem er drei 

* Ueber die kansthistorischo Seite der Krage, ob Christus wirklich keine Sandalen oder Schuhe getragen 
habe, und wie seine Mahnung zu verstehen sei, vcrgl. Garucci. Storia I. p. Sl, SM, 370, 37» u. s. w. 
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Finger gegen sie ausstreckt Auf iler anderen Seite befinden »ich elf Apostel, ob- 
gleich doch, da die Sühne des Zcbcdäug bei ihrer Mutter stehen, nur noch zehn zu 
malen blieben. 

Bezeichnet man die Personen des Vordergrundes, die Mutter, ihre beiden Kin- 
der, Christum und die beiden Apostel, die in ganzer Gestalt erscheinen, (von den 
übrigen sicht man wenig mehr als «lie Köpfe,) mit den Ziffern: 

1, 2, 3, 4, 5, 0. 

so haben 1, 3 und 5 grüngelbe Ueherwllrfe, dagegen 2, 4 und G rothe. Die Farben 
wechseln also auch hier gleirhmüssig. 


Tafel XII. 

Iler Evangelist Markus. 

Der Evangelist hat keine Fusshekleidung, ein weisses, blau schattirtes Kleid, 
einen dunkeln, fast schwarzen Ueberwurf, grauen Bart und ein kahles Vorderhaupt. 
Ein Schriftband legt sich concentriseh um seinen Nimbus und trägt den geflügelten 
Löwen. Zwei Votivkronen hängen rechts und links. 

Aelinlicho Votivkronen kommen irn Hildesheimer Evangelienbuche neben diesem Kringel toten und 
auch sonst oft vor. Sie erinnern an die neun Kronen, welche der heil. Bernward angefertigt haben soll. 
Neben den Evangelisten Matthäus utul Lukas hängen in der genannten Handschrift grösste Votivkelche. 

Einer der Evangelisten ist in den Handschriften von Gotha nnd Bremen als Bischof gekleidet. 
Sucht man den Grund dieser Kleidung, so erzählt die U Überlieferung, Markus habe den Kirchen von 
Alexandrien und Aquileja als Bischof vorgestanden und sei in Venedig begraben. Daraufhin hat die ober- 
italienische Kunst begonnen, diesen Evangelisten als Bischof darzustellen. Die beiden genannten Miniaturen 
deuten also auf italienische Einflüsse hin. 


Tafel XIII. 

Iler Anfang des Marknsevangelinm 

Die kleinen Buchstaben »iml golden. Die beiden grossen stehen auf einem 
Grunde, der in der Mitte dunkelblau, an den Seiten grün ist. Die Laubverschlingungen 
der Initialen sind golden, alter roth gerändert 
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Tafel XIV. 

ß. Der Besessene von (Jerasa. 

Ihn' evangelische Bericht (Markus V, 41 betont, (lass der Besessene, welcher 
hier dargestellt ist. in den Gräbern wohnte und an Händen und Füssen gefesselt war. 
Demnach erblickt man im Grunde des Bildes vier Grabsteine. Ihr Kranke stellt, an 
Händen und Füssen gebunden, nur mit einem dunkelfarbigen Leudentuch bekleidet, vor 
dem Erlöser, welcher seine Hand erhebt und dem Teufel befiehlt, ihn zu verlassen. 
Ein kleines, langgeflügeltes Schattenbild steigt ans dem Munde des armen Mannes her- 
aus, und unten reiten drei ähnliche Teufelsgestalten auf drei Schweinen ins Wasser, 
während ein viertes Thier schon in den Wellen liegt. 

Hinter dem Herrn steht Petras mit zwei Aposteln, oben aber sind zwei Eil- 
boten vor der befestigten Stadt angelangt, ülier deren .Mauer fünf Männer herabsehen 
und den Bericht über den Verlust ihrer Herden anhören. 

Der Aachener Miniatur, welche diese Austreibung der Teufel darstellt, gleichen fast in allen 
Stücken di« Bilder der Handschriften von Gotha und Trier und das Gemälde von Oberzell, welche die- 
selbe Geschichte illustriron. 

In den vier genannten Malereien steht Christus ungefähr in der Mitte der Scene; Petrus folgt 
ihm mit zwei oder mehreren Aposteln, welche die rechte Ecke des Bildes füllen. Der Besessene beliudet 
sich immer gefesselt \or dem Herrn, ein Teufel steigt in allen Bildern aus seinem geöffneten Munde her- 
vor, und mehrere Teufel reiten unten in der Ecke die Schweine in den See. Im zweiten Theilo des 
Bildes siebt man die Boten, welche zur Stadt eilen und vor deren Thoren schon den Wächtern ihre Un- 
elüeksnaehrieht mittheilen. 

Kleine Unterschiede zeigen, wie frei die Maler ihre Vorbilder benutzen. .So mehlen im Egbert- 
codex zwei Paare von Boten «las Unglück in zwei Städte, welche symmetrisch die beiden Ecken des 
Hintergrundes füllen, während in Oberzell die beiden Städte in die linke Ecke oberhalb des Sees herab- 
genickt sind, und das llotcupaar nur zu einer Stadt eilt, ln Aachen steht eine Stadt oben in der Mitte 
des Hintergrundes, in Gotha aber ist sie an die Stelle gesetzt, wo in Oberzell die beiden Städte 
sich befinden. 

Der Besessene hat in Trier und Aachen nur einen Leudeuschurz, weil der Maler sich an Lukas 
anschliesst, der sagt, er sei nackt gewesen. In Gotha nnd Oberzell ist er bekleidet, weil der Bericht bei 
Markos V, 1 f. seine Nacktheit nicht erwähnt. Die Gräber, in denen der Kranke wohnte, sieht man 
nur in Aachen. 

In Aachen ist. der Hintergrund golden, in Trier grüngelb, in Gotha nnten grün und oben hinter 
der Stadt roth. 

Man ist gewohnt, immer wieder an das Malerbuch vom Berge Athos erinnert zu werden. Was 
sagt es von der Darstellung der Teufelsaustreibnng bei Gerasa? 

„Eine Stadt und ausser derselben ein Berg und viele Grabmftler, und zwei Besessene kommen 
aus den Grubmftlern hervor und halten die eine Hand auf die Erde gestützt und die andere gegen 
Christas ausgestreckt. Und (’bristus steht mit seinen Aposteln da und segnet sie; und eine Menge 
Dämonen gehen aus ihrem Munde hervor und fahren auf die dort weidenden Sehweine los; die eiuen 
setzen sich auf dieselben, die anderen fahren in ihre Mftulor. Und die Schweine stürzen sich ins 
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Meer und die Hirten fliehen in die Stadt und schauen hinter sich.* ; So fuhrt Kraus diese Stelle an 
und er findet die Uebereinstimmung des Hildes von Oberzell mit der Darstellung des Malcrbuchcs be- 
merkenswert!!". Im Gcgeuthcil ist die Verschiedenheit beachtenswert!!. Nicht nur redet das Malerbuch 
von zwei Besessenen, nicht nur lässt es sie aus den Gräbern herauskriechen, und die Teufel in die Mäuler 
der Schweine fahren, sondern cs übergeht auch dcu Umstand, dass die Boten das Ereigniss in die Stadt 
melden. Jedenfalls ist die rebereinstiminung unter don Bildern von Aachen. Trier, Gotha und Oberzell, 
die möglichst treu den Bericht des Markus V, 1 f. oder des Lukas VIII. 26 f. illustrircn. worin von 
einem Besessenen die Bede ist, während das Malerbuch sich eng an Matthäus VIII, 28 f. anschliesst 
und dessen Bericht malerisch umschreibt, ein Bewciss vollständiger Unabhängigkeit von der griechischen 
Schablone. 

Die Syrische Handschrift von Florenz, die vielleicht um das Jahr 586 vollendet wurde, zeigt 
auffallender Weise schon bei beiden Besessenen Teufelslarven, die über ihren Häuptern schweben und sie 
verlassen. Ein einzelner gebundener Besessener, aus dessen Haupt ein Teufel vor Christus aufsteigt, ist 
auf dem alten Klfcuhoindcckel des Evaugelieubuches von Murann dargestellt, das aus dem 5. Jahrhundert 
stammt und im Museum von Ravenna aufbewahrt wird.* 


Tafel XV. 

7. Die Brodvermehriing. 

Olten steht Christus auf grünem Hasen, im weissem Kleide und in dunkelin 
Ueberwurf. Hechts und links bietet je ein Apostel in den Falten seines rothen Um- 
schlagstuches runde, rüthliohe, mit einem schwarzen Kreuze bczeichnete Brode dem 
Herrn dar, auf welche derselbe seine nach beiden Seiten bin ausgestreckten Hände 
zum Segen legt Anbetend beugen sich die. Apostel vor dem Meister, als ob sie seine 
wunderthiitigen Hände küssen wollten. Beide haben wcissliches Haar und milden 
Vollbart. 

Schon die Farbe der Haare und die Form der Bürte zeigen, dass der Maler sich hier an ein 
älteres Vorbild anschliesst, denn in seinen sonstigen Bildern siud die Apostel hartlos, und erscheint nur 
Petrus bärtig, wie hier beide Apostel dargcstellt sind. Dasselbe Vorbild hat auch mittelbar oder unmittelbar 
die Miniaturen von Trier. Gotha und Bremen beeinflusst. Die Gruppe, worin der Herr, die Brode segnend, 
zwischen den beiden Jungem steht, befindet sich schon auf einem Sarcophag des Laterans, in den Basreliefs 
des Stuhles, den der Bischof Maximinian von Ravenna um 550 unfertigen liess, sowie in den Mosaiken 
von St. Apollinare Kuovo in Ravenna.** 

Im unteren Theile des Bildes siud die sieben Körbe, in welche die Apostel 
die Ueberbleibsel sammelten, kreuzweise nufgcstcllt, so dass vier den Querbalken bil- 
den, zwei weitere unten und einer oben stellt. In den Koken des so gebildeten Kreuzes 

* Garrucci, Storia 111. tav. 134: VI. tav. 450: lieh, de FIcury, pl. 42. 

** Garrucci, Storia dcll' arte christiaua VI. tav. 413; IV. tav. 243. Im Codex Egberti kommt die schöne 
Gruppe Christi, der zwischen den Aposteln steht und die Speisen segnet, zweimal vor, hei der Brodvormehrnng und 
bei der Erscheinung im Saale nach der Auferstehung. Vergl. auch Roh. de FIcury, pl. 55 bis 57. 
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sitzen vier Volksgruppen, von denen die beiden oberen je sieben, die unteren aber 
zehn und neun Personen zählen. 

Bezeichnet man die Körbe mit den Buchstaben a bis ft, die Köpfe der Männer, welche das Volk 
darstellen mit 1 bis 33, so erhält man folgendes Schema: 


3. 4. 


' 8. 9. 

6. 7. 


11. 12. 13. 



i. 14. 

b. 

C. 

<1. e. 


f. 

g. 

16. 17. 


25. 26. 27. 

20. 21. 


29. 

22. 23. 


30. 31. 

24. 


32. 33. 


Von den mit Ziffern bezeichnetcn Personeu haben rothe Haare: 1, 3, 6, 9, 11, 13, 16, 18, 20, 

22, 23, 2 5, 27, 29, 31, 32; dagegen sind die Haare schwarz hei: 2, 4, 5, 7, 8. 10, 12, 14, lö, 17, 

19, 21, 24, 26, 28, 30, 33. 

In den Gruppen sind ausschliesslich Männer dargestellt, alle ohne Bart und in weissen bis zu 
den Kniceu reichenden Gewändern. Vier derselben, die unter den Nummern 1, 6, 10 und 12 dargestellt 
sind, tragen dunkle Mäntel. Es sind demnach in der ersten Gruppe zwei rothhaarige und in der zweiten 
zwei schwarzhaarige Männer mit Mänteln ausgezeichnet worden, deren Farbe mit derjenigen des Ueberwurfs 
Christi und der Körbe Qbereinkommt und zu den schwarzen Haaren stimmt. Hie dunkle Farbe, welche in 
dem von den Körben gebildeten Kreuze beginnt, steigt also zum Mantel Christi in gerader Linie auf und 
findet in den schwarzen Haaren eine Verstärkung. Mit den rothen Haaren bilden die rothen Mäntel der 
Apostel neben Christus den Gegensatz, so dass die Farbengebung streng symmetrisch ist. 

In den Handschriften von Trier, Gotha und Bremen sitzen die Volksschaaren in einer Reihe 
zur Rechten und Linken der beiden Apostel, welche neben Christus stehen. I)cr Maler der Hrcraor 

Miniatur lässt den Apostel zur Rechten schon von den Gaben Christi austheilen, während in Gotha jeder 

der beiden Apostel mit einer Hand Christo ein Brod reicht und mit der andern ein gleichgcformtcs Brod 
der Volksschaar llbcrgiebt, die neben ihm sitzt uud das Bild bis zum Rande fallt. 

Schon in dem alten Frcscobildo von Alexandrien sind die Hauptmotive der in unserer Hand- 
schrift auf engeren Raum ziisammeugedrängten Zeichnung dargestellt. Es linden sich aber dort in den 

Volksgruppen auch Frauen, obwohl im Evangelium, au das sich unsere Miniaturen anschliesscn . nur 

Männer genannt und gezählt sind. 

Die Hände spielen in dein Hilde der Brodvermehrung eine grosse Holle und 
zeigen, wie sehr der Künstler, welcher in den Gesichtern die Gemiithsbe wegungen 
noch nicht auszndriieken vermochte, sieh der Handbewegtingen bediente, um den ge- 
wollten Kimbuck zu erzielen. 

In den Zeiten, in denen diese Miniaturen entstanden, batte man noch nicht ge- 
lernt, seine Gefühle zu verbergen, wie es heute geschehen muss, um den Anforderungen 
der guten Sitten gerecht zu werden. Darum benutzte man damals die Hände mehr, 
um die Bewegungen des Herzens nach aussen zu zeigen und das Mienenspiel durch 
den Gestus zu verstärken und zu ersetzen. 
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Dass in dem in Kode stehenden Hilde der Brodvcrmchrung Christus als Zeichen des Segens die 
Hände auf die Brode legt, ist schon oben bemerkt worden. Die Apostel bieten ihm diese Brode mit ver- 
hüllten Händen dar. Ebenso empfängt auch Simeon das Kind in seine bedeckten Hände, und verbergen 
die Jünger, welche sich bei der Verklärung zu Hoden werfen, ihre Hände in ihre Mäntel. 

Die Männer in den vier Volksgruppen strecken ihre Arme aus und spreizen 
ihre Finger. Dieser Gestus des Verlangens stellt dein des Bittens, des Fragens und 
der Bereitwilligkeit sehr nahe, l'm letztere Geiniithsbewegungen auszudriieken, sieht 
man im Aachener Codex eine ganze Reihe von Personen die Arme vorstrecken und 
ihre offenen Hände einer anderen Person zeigen. Beispielsweise stehen so die beiden 
Figuren neben dem Throne des Kaisers auf dem Widmungsblatte, nahen sich so die 
Engel Christo, welcher die Versuchungen ii herstanden hat. tritt in dieser Art Petrus beim 
Sturm vor den Herrn. Mit diesem Gestus schauen Maria und Johannes zum Ge- 
kreuzigten hinauf, stehen Petrus und Johannes zweifelnd am Grabe: so sagt Maria 
dem Engel der Verkündigung: „Ich bin eine Dienstmagd des Herrn“, und fragt sie: 
„Wie soll das geschehen?“ Auch Moses, Elias und Petrus zeigen in gleicher Weise 
hei der Verklärung ihre Hände, um dem Herrn ihre Verehrung und Unterwürfigkeit 
zu beweisen. 

Bemerken wir noch, dass die Männer auf der vorliegenden Tafel keine Bein- 
kleider haben. Die Aermeren trugen also dieses Kleidungsstück im 10. Jahrhundert 
weit weniger als heute. Beruht cs auf Naturstudien oder auf künstlerischer Freiheit 
oder auf einer Mischung beider, dass in unseren Handschriften die Armen und Kranken, 
also Lazarus, die Aussätzigen, der Wassersüchtige und die Blinden, sowie die Frauen 
und Kinder hei der Ermordung der Unschuldigen in Bethlehem mehr oder weniger 
nackt dargestellt sind? Jedenfalls hatte das Auge der Künstler damals mehr Gelegen- 
heit als später, das Spiel der Muskeln und den Aufbau des menschlichen Körpers 
ohne besondere und abgeschlossene Studien durch die tägliche Erfahrung kennen zu 
lernen. Daher mag es zum Theil kommen, dass die Personen, welche in den Mini- 
aturen auftreten, meist anatomisch richtig gezeichnet sind, und dass ihre Glieder den 
Faltenwurf bestimmen. Die Kleiderstoffe schlossen sich den Körperformen oft so enge 
an, dass die Kniescheibe und. wo die Hand unter den Kleidern verborgen ist, die 
Finger erkennbar bleiben. Vieles mag aus der Antike sieh erhalten haben, aber solche 
Uebcrlieferungen konnten doch nur da lebendig wirksam bleiben, wo sie im Leben 
Anknüpfungspunkte und Anregungen fanden. Schon im Bremer Codex sind die Leute 
aus dem Volke mehr bekleidet als im Aachener und selten ohne Beinkleider. Diese 
fehlen nicht einmal den Boten oder den Arbeitern im Weinberge, wohl aber noch den 
Armen und Kranken. 
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8. Der besessene Sohn. 


Christus steht auf der linken Seite und wendet sich zu dem Vater um, welcher 


und das Haupt verdreht. Dem Vater folgen in drei Reihen fünf Männer und eine 
Frau, die seine Bitte um Hülfe unterstützen. 

Der weite rothe Mantel des Herrn Hattert im Winde und bildet ein Gegen- 
gewicht zu dem Kranken, der sieh unter den Händen des Vaters hin und her windet. 


ein langes weisses Kleid von dünnem Stoffe. Die Mutter hat ihr rothes Oberkleid, 
das weit herabhängt, über das Haupt gelegt. Da mau von den fünf Männern der Be- 
gleitung wenig mehr sieht als ihr rothes Haar, herrscht die rothe Farbe im Bilde vor, 
und hebt sich die Gruppe des Vaters und des Besessenen, welche hell gekleidet sind, 
in lebhafter Weise heraus. Dies Bild ist demnach nicht nur in der Zeichnung, sondern 
auch in der Farbe bewegt. 

Besondere Aufmerksamkeit verdient die Bemalung der Stadt, welche die obere 
Hälfte des Bildes als Hintergrund füllt. Ihre gelblichen, gesinnten Mauern sind von 
vier weissen, zweistöckigen Thürmen überragt. 

Innerhalb des Mauerringes erblickt man in der Mitte ein gelbes Haus und um 
dies herum vier weisse Gebäude. Die Dächer der Thürme und Häuser sind roth. 
Bezeichnet man nun die Mauern mit 1, die Thürme mit 2, die Häuser mit 3, so erhält 
man folgende Farbenreihe: 


Man sieht gleichsam drei rothe Horizontallinicn, deren oberste, von einem Dache 
gebildet ist, während in der mittleren fünf und in der unteren drei Dächer sich be- 


atmen, z. B. in denen der Wiener Genesis finden. Sie sind regelmässig von gelb ge- 
malten, schön gefugten und geginnten Ringmauern umgeben, welche von weissblauen 






li 
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oder gelben ThUrmcn unterbrochen werden. Die Dächer der Thiirme sind roth, also 
wie mit Dachziegeln gedeckt, oder sie stimmen mit der Farbe der Mauer überein und 
scheinen dann aus Stein ausgeführt. Die Häuser hat der Maler weis« oder gelb an- 
gestrichen, mit rotlien Dächern versehen und meist Uber Kck gestellt, so dass eine 
Seite und der Giebel, welcher oben in hervorstehenden Halkenküpfen endet, sicht- 
bar wird. 

Sicherlich muss es fraglich erscheinen, ob man aus diesen Städtedarstellungen auf 
die Gegend schliessen darf, in welcher der Aachener Codex entstand. Freilich fehlen 
in dem eben genannten Wiener Codex, der aus < 'onstantinopcl stammt, die Dächer der 
Thiirme, aber trotzdem könnte doch die Darstellung von Städten typisch gewesen sein, 
und mit dem Aussehen der Städte, die der Maler in seiner Heimath sah, nichts ge- 
mein gehabt haben. 

Im Codes; so« Trier erscheinen die Studie seltener als im Aachener, auch sind die H&ascr im 
Innern des Mauerringes in uoch unverhältuissmtlssigcrer Grösse gezeichnet. Nicht zu übersehen ist, dass 
die Giebel im Kgbcrtcodex, wie im Aachener, oben in zwei vorstehende Balkcnküpfe anslanfen. Oft sind 
im Egbcrtcmle* ganze Hauser in die Svene gestellt, was im Aachener Evnugclienbucbe seltener geschieht 
und wohl als architektonischer Fortschritt bezeichnet werden darf. Der Bremer Codex geht einen Schritt 
weiter, indem er Svenen, die sieh ln der Trierer Handschrift vom freien Hintergründe unvermittelt ab- 
lusen, zwar eopiert, aber unter Architekturen stellt. Eines der schlagendsten Beispiele bietet das Bild 
der Erscheinung Christi vor Thomas, worin der Bremer Maler den Saalban hinzugefügt hat, in dem sich 
der Vorgang nach Johannes XX, 20 vollzog. 


Tafel XVQ. 

9. Die Reinigung des Tempels. 

Der Tempel erhebt sich fast bis zur Spitze des Bildes, nimmt zweidrittel des- 
selben ein und bat zwei holte Thorbogen, von denen der eine sieh nach der Mitte de» 
Bildes und der zweite naeli der linken Seite hin öffnet, t’hristus stellt zur Beeilten vor 
dem Gebäude und droht mit seiner Geissei. Vier Männer, deren Stuhl er umgestHrzt 
bat. stellen im mittleren Tliorbogen, erheben mit gespreizten Fingern ihre Beeilte und 
protestiren durch diesen Gestus des Zornes gegen sein Beginnen. Ans der Seiten- 
pforte Hiebt ein Mann, welcher in hastigem Laufe den rechten Fass hoch emporliebt 
und eiligst seine Tauben auf den Schaltern fortträgt. Kr lmt schwarze, niedrige Schuhe, 
weisse Strümpfe, schwarze Beinkleider, ein weisses Kleid, einen rothen Mantel und 
einen rotlien Taubenkorb. 

In seiner Kleidung ist also die schon oft erwähnte Begel des Farbeuwechscls 
befolgt, indem seine Schuhe, Strümpfe und Beinkleider, sein Bock, Mantel, Gesicht 
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und Taubenkorb die Farbenfolge: schwarz, weis», schwarz, weis», roth. fleischfarbig, 
roth zeigen. 

Mit seinem rotlicn Mantel und seinem rothen Taubenkorbe bildet der Fliehende 
den fiegensatz zum rothen Mantel Christi, während oben das breite rothe Dach des 
Tempelhauses vermittelnd cintritt. Die Tempelwände sind hellgelb. Der Verkäufer, 
welcher im Vordergründe in dem Mittelthore steht, hat einen schwarzen Mantel, welcher 
gewissermaassen für die Farbengebung als Mittelpunkt angesehen werden kann, auf 
den nach rechts und links sowie nach oben die gelben Tempelwände und dann grosse 
roth gefärbte Gegenstände folgen. 

Im Codex Egbert! ixt die Scene ouf einen Hot vor dem Tempel verlegt and die ganze Zeich- 
nung umgearbeitet Eine Reibe von Einzelheiten beweisst aber, dass die Trierer Miniatur mit der Aarhnor 
auf ein gleiches Vorbild zurttckgcht. Beispielsweise hat der Tempel weicher im Trierer Buche zu einem 
breiten Hause geworden ist, neben der Pforte der Fahnde eine Seitenpfurte behalten, tritt Christas mit 
seiner Geissei so auf wie im Aachener Codex, und ist die Bewegung des Fliehenden, der sein Kniee hoch 
emporhebt, in beiden Handschriften dieselbe. 


Tafel XVIII. 


Der EvaBgelist Lukas. 

Das llild bat scltr gelitten und scheint früh übermalt worden zu sein. Der 
Evangelist hat in merkwürdiger Weise seine lliindc bis zu den Ohren erhoben und 
hält so eine Rolle empor, die sieb um den Nimbus legt und sein Svmlml stützt. 

Das Symbol des heil. Lukas ist bekanntlich ein geflügelter Ochse, das idealisierte Opferthier des 
alten Bundes. Die Beziehung, in welcher dies Thier zum Opfertode Christi steht, ist im Hildesheimer 
Codex in eigentümlicher Art zum Ausdruck gebracht. Dort sitzt nämlich der Evangelist schreibend in 
der unteren Hälfte einer bemalten Seite. Vor ihm steht eine Bücherkiste, hinter ihm ein Palt, Uber 
seinem Haopte schweben vier Votivkelche. In einem Kreise der oberen Hälfte des Bildes hängt Christas 
(zwischen Maria und Johannes) am Kreuze, unter dem Fusse des Kreuzes aber ruht in einem kleineren 
Kreise der symbolische, geflügelte Ochse, welcher ein Buch hält, worin das Evangelium des heil. Lukas 
aufgezeichnet ist. Ausserhalb des grossen Kreises sieht man in den vier Zwickeln, welche er mit dem 
viereckigen Rahmen bildet, oben rechts und links in Kreisen die Brnstbilder der Sonne und des Mondes 
mit Fackeln. Unten wächst an beiden Seiten des grossen Kreises je ein Baum auf. Am Fusse des zur 
Linken stehenden erhebt sich hiutcr sechs ErdhQgeln ein Fraueukopf als Bild der Erde. Ihr gegenüber 
taucht in der rechten Ecke ein Munnskopf aus dem Wasser auf, der einen Strom ausspeit nnd mit zwei 
Krebsscheeren wie gehörnt ist. Es ist Oceanus, das Meer. Das gauze Bild will sagen: „Der Ochse des 
heil. Lukas erinnert an Christus, welcher am Kreuze starb und durch sciu Blut den Himmel, welcher 
durch Sonne und Mond versinnbildet wird, mit der Erde, welche durch Land und Wasser dargestellt 
ist, versöhnte.“* 


• Yergl. Revue de l’art chreticn, annco XXVII. p. 208 und den Hymnus: Quem terra pontus tddera 
(aethera) ] Colunt, adorant, praedicant f Trlnarn regen tem mach in am 
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Der Codex von Gotha fuhrt diesen Ideeugaug nicht so weit, deutet ihn aber an durch die In- 
schrift des Bogens, welcher sich über den Evangelisten wölbt. Dieselbe lautet: 

Ob mortem Christi Lucas tenet ora juvenci. 

Im Bremer Codex liest man: 

In Luca vitutus Patris extat victima Christus. 

Das Evangcliarium der sointc Cbapelle sagt von den vier evangelischen Zeichen: 

Quatuor haec Dominum signant animalia Christum. 

Est bomo nasceudo, vitulusi|ue sauer morioudo 
Et leo surgendo, coelos ui|uila<jue petendo, 

Xec minus hos scribas animalia ot ipsa tigurant.* 


Tafel XIX. 

Der Anfang des Lukasevangeliums. 

Die kleineren Mnclistaben siml gülden. Der grosse Mittclbuchstabe Imt einen 
blauen Grund, das Innere seiner breiten Striche und seines Kreuzes ist rotli, das Laub- 
werk golden mit rotlieni Hunde. Die Umrahmung zeigt Säulen und Kapitale von 
Purpurfarbe. Im Arcliitrav befindet sieb auf Purpurgrund ein vreisses, geringeltes 
Hand: er trägt ein blaues Giebelfeld und darüber eine lielllila und rotli gewellte Leiste. 
Die Worte: 

INCIPIT EVANCiKLIV SC DM LVCAM. 
und: QVO. QVIDKM MVLTI CONATI SUNT, 

welche in der Aachener Handschrift auf eine Seite gebracht sind, füllen im Gothaer und im Hildesheimer 
Codex zwei Seiten. Schon aus diesem einen Entstände erhellt, wie sehr letztere die Zierschriften er- 
weitert haben. 


Tafel XX. 

lü. Die Verkündigung. 

Mit Recht wird Mancher sich wundern, «lern Bilde der Verkündigung so spät zu begegnen, das 
in den meisten filteren Cyklcn des neuen Testaments deu ersten Platz einnimmt, welchen es erst gegen 
Ende des 16. Jahrhunderts an die Geschichte Joachims und Annas abtritt. Es steht im Aachener Codex 
beim Anfänge des dritten Evangeliums, weil erst Lukas dies Hauptercigniss der Kindheit Christi erzählt. 

Eine Veränderung der Anordnung, welche die Bilder im Codex haben, uud ein Versuch, sie bei 
Herausgabe unserer Lichtdrucke in chronologische Folge zu bringen, würde den Charakter der Handschrift 
verdunkeln. Man würde es bei einem so gewaltsamen Beginnen fast unmöglich machen, den Fortschritt 
und die Veränderungen, welche die Miniaturen der meisten Handschriften in Zeichnung und Technik er- 
kennen lassen, zu verfolgen. Manche Bilder, die sich jetzt technisch nahe stehen, würden zu weit von 
einauder entfernt uud verschiedenartige zu sehr genähert werden. 

* Mittheilungen der kais. königl. Contralconnmssiou VII. S. 5t); Otto, a. u. O. I. S. 432. 
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l>er Miniator der Aaehener Handschrift hat das Hi Ul der Verkündigung mit 
besonderer Liebe behandelt Eine erste Einfassung, welche aus einem Süitlcnpunr be- 
steht, das durch einen Rundbogen verbunden ist, gleicht jener, welche die meisten seiner 
Bilder mngiebt. In sie stellte der Maler einen zweiten Rahmen, der sieh auf ein zweites 
Säulenpaar aufbaut, welches ein Oielteldach trägt, hinter dem eine flache Kuppel auf- 
steigt. Auf der Spitze des Daches wachsen Blumenkelche, aus denen zwei I’fauc 
trinken, die weit feiner gezeichnet sind, als jene plumpen, rotli und weiss angemalten 
Vögel, welche den äusseren Bogen begleiten. 

Im inneren Gicbeldreieek ist ein Doppelvorhang nach beiden Seiten hin zurllek- 
geschoben und in Knoten aufgeschiirzt. In seiner Mitte erscheint die emporgerichtete 
Hand Gottes, die drei Finger ausstreckt und auf einem Kreuzesnimbus ruht Unten 
erblickt man den Erzengel Gabriel, weiss gekleidet, mit rotheu Flügeln, welche in zwei 
lange Federn auslanfen, und mit einem Stabe, der oben in einer Kugel endet und ihn 
als Boten kennzeichnet. Er trägt ein grünes Oherkleid, einen gclbrothen Nimbus, ist 
ohne Fussbedeckung und streckt seine Rechte aus. indem er seine Finger zum alt- 
klassischen Redegestus ordnet. Maria hält in fragender Bereitwilligkeit beide Hände 
vor sich hin. Ihre Kleidung zeigt den heraldischen Farbcnwcehsel, denn Schuhe, Kleid, 
Ueberwurf, Schleier und Nimbus folgen der Farbenleiter: schwarz, weiss, roth, weiss 
und hellroth. 

In den Handschriften von Trier, Gotha und Uildeshciin halt der Engel einen Kreuzesstab. Auf 
dem Hildesheimer Thartitlgel und im Gothaer Codex ist seine Begegnung mit Maria in das Innere eines 
Gebäudes verlegt, weil der SchrifUext sagt, der Engel sei zur Juugfrau bineingetreten. Dagegeu hat sich 
der Zeichner der Miniaturen von Trier und Bremen an den Vers gehalten, welcher cr/tthlt, der Engel 
»ei nach Nazareth gekommen, und hat demgemäss diese Stadt im Hintergründe dargestellt. 

Im Aachener Codex trägt Maria einen Schleier hei der Verkündigung und unter 
dem Kreuze, nicht «her neben der Krippe. Iler Schleier fehlt auch den Schwestern 
tles Lazarus beim Kesuehe < ’liristi, während Magdalena sich beim Besuche des Grabes 
mit einem solche» verhüllt. Die Tochter der Herodias tanzt mit bedecktem Haupte, 
sie kommt dagegen ohne Schleier zu ihrer Mutter. 

Auf den Hildesheimer ThdrtlUgeln erscheint Maria bei der Verkündigung ohne Schleier, sonst 
aber mit einem solchen. Im Codex Egberti tritt sie nie ohne Kopfbedeckung auf, während die Sama- 
riteriu, die Ehebrecherin, die Schwester des Lazarus bei der Auferweckung ihres Bruders und beim Ile- 
sucho Christi, die ThUrhüterin vor Petrus und Magdalena vor dem Erstandenen ihre Haare frei herabwallen 
lassen. Eine allgemeine und feste ikonograpbische Kegel ober das Tragen oder Weglassen des Sebleiers 
bestand also im 10. Jahrhundert noch nicht 

Alle Frauen trugen in den Kuiistdeukmälcm, die hier in Kode stehen, lange Kleider, Schuhe, 
Unterkleider mit eng anschiessenden Aermeln und Oberkleider mit kürzeren und weiteren Aermeln. Die 
vornehmeren Frauen haben reiche licsatzstQcke am Halse, an den Aermeln, unten am Saume, zuweilen 
auch noch eiuen langen Streifen auf ihre Kleider genäht, welcher vom Halse bis zu den Füssen herablauft 
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Tafel XXL 

11. Die Geburt Christi und die Hirten. 

A. Hinter der Krippe schauen Ochs und Esel aus zwei Stallfenstern zum Kinde 
herab. Links liejrt Maria in bläulichem Kleide auf einem grünen Polster, unter dem 
ein grösseres, erdfarbiges ausgebreitet ist. Joseph steht zu Häupten des Kindes. Er 
hat braune Schuhe, ein hlauwcisses Kleid und einen braunen Mantel. 

Man hat sieh oft daran gestossen, dass Maria in den ältesten Darstellungen der 
Weihnachtsnacht wie eine Wöchnerin neben dem Neugeborenen liegt. Wahrscheinlich 
wollte die alte Kunst durch eine solche Zeichnung den Titel: „frottesgebärcrin“ male- 
risch darstellen. Die Jungfrauschaft der Mutter wurde dadurch angedeutet, dass Joseph 
schlafend neben der Krippe ruhte, wie einer der nichts von dieser Geburt weis»,* und 
dass nicht selten eine Hebamme neben Maria steht, um nach den apokryphen Berichten 
ihre Jungfräulichkeit zu bezeugen. In späteren Bildern wollen die langen Haare der 
Mutter und das Fehlen des Schleiers an ihre Reinheit erinnern. 

Auch in »1er Gothaer Miniatur liegt Maria unten vor der Krippe, auf die Ochs und Ksel von 
oben herabsehen, und die von einer Architektur umrahmt ist, welche die Stadt Bethlehem andeutet. Das 
Bild ist an den Seiten von zwei Kuppelthünuen begrenzt, welche sich neben der Krippe erheben. Der 
Hildesheimer Maler hat die Mutter ausgelassen, an ihre Stelle unten in dem Vordergründe die Könige 
angebracht und die KuppelthOrme so verändert, dass sie erst durch das Gothaer Bild erkennbar und 
verständlich werden. 

Die Miniatur, auf der im Kghertcodex die Geburt Christi gemalt ist, hat dem Wcihnachtsbildo 
der Bremer Handschrift als Vorbild gedient. Sie befolgt ein Motiv, das sich wesentlich von dem des 
Aachener und Gothaer Evangclienbuchcs und des Basreliefs der Bcrmvordsthürc unterscheidet. Maria steht 
nitmlich in den Bildern von Trier und Bremen am Kopfende der Krippe aufrecht und bettet das Kind 
auf sein hartes Lager. Joseph steht ihr gegenüber am Küssende und zwar iu einer Haltung, die so sehr 
an die Antike erinnert, dass hier entweder ein altes Vorbild copicrt ist oder die Maler des 10. Jahr- 
hunderts die Virtuosität der Zeichnung der Alten zum Theil und in einzelnen Figuren bewahrt habeu. 
Die Darstellungen mit der liegenden oder stchendeu Mutter könnten leicht als Typen verschiedener Schulen 
aufgefasst werden. Zuletzt geht aber das Bild der stellenden Mutter auf Lukas II, 7 zurück, wo berichet 
ist, dass Maria persönlich ihr Kind in Windeln wickelte und in die Krippe legte. Vielleicht ist Maria 
besonders auf vielen alten Bildern auch darum neben der Krippe liegend dargestollt, weil das Kind iu 
der Nacht geboren ward, die Nacht aber durch den Schlaf auf einem Bette gekennzeichnet werden soll. 
Erst später wäre dann das Liegen der Mutter auch dogmatisch verwerthet worden, wie obeu ange- 
deutet ist. 

B. Die untere Hälfte des Aachener Weihnachtsbildes ist durch einen drei- 
stöckigen Tlutrm in zwei Hälften zerlegt. In beiden schweben oben drei, nur in 
Brustbildern sichtbare Engel. Unten in der linken Abtheilung sieht man einen 
Hirten, welcher in möglichst bequemer Haltung seine Arme auf einen Stab und seinen 

* Grimouard, Guide de 1‘art chreticn. Paris ISi-i. IV. p. 131 s. 
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Rücken gegen den Thurm stützt, auf der andern Seite sprechen die Engel zu zwei 
Hirten, die zur Rechten des Thurmes sitzen. Diese gethcilte Anordnung der Engel 
und Hirten ist stark gekünstelt, aber ein beachtenswerther Versuch, ein älteres Vorbild 
mehr zu beleben und umzuzeichnen. Die Dreizahl der Engel, der Hirten und ihrer 
Schafe weist auf alte Traditionen. 

Die beiden sitzenden Hirten sind barfuss und nur mit einem weissen, aufge- 
schiirzten Rocke bekleidet, während der stehende Hirt, ihr Aufseher, schwarze niedrige 
Schuhe, weissblaue Strümpfe, rothbraune Beinkleider, ein weissblaues Kleid und einen 
rotlien Mantel trägt. 

Zur Darstellung des Thurmes hat Lukas {II, 8) Anlass gegeben, der sagt, dass die Hirten über 
ihre Herden wachten.* Dieser Thurm ist in den Miniaturen von Trier und liremen in die Ecke ge- 
rückt. Die Dreizahl der Hirten ist dort geblieben, die Zahl der Schafe und Engel aber ins Unbe- 
stimmte vermehrt.. In Gotha fehlt der Herdentlmrm, und steht nur ein Engel hei zwei Hirten, so dass 
hier alles frei verändert und vereinfacht ist 

Mit den Bildern der Verkündigung und der Geburt Christi beginnen im Aachener 
Codex viel hellere Farben zu herrschen und tritt Grün und Blau häufiger auf. 

Grün bildet sich schon beim Bilde der Söhne des Zcbedätis (5.) in den Mänteln von drei Per- 
sonen. sowio im Mantel des Engels der Verkündigung {10.}. Bei dem Bilde zum Weilmachtsfestc (11.) 
liegen Kind und Mutter auf grünen Polstern and sind der Ochs und die Bedeckung des Stalles mit der- 
selben Grün gemalt. Ein grasgrüner Farbenton herrscht im Itahmen der Bilder der Verkündigung (10.) 
und des reichen Prassers (14.}. In letzterem Bilde hat innerhalb des grünen Rahmens die Tischdecke 
des Reichen und der Mantel Abrahams eine grüne Farbe. Bei der Fusswaschung (16.) trügt ein Apostel 
einen hellgrünen Mantel. Petrus ist auch bei seiner Verlüngnung (17.) in einen grasgrünen Mantel 
gehallt. Das Krotiz Christi ist auf allen drei Bildern (18, Ul. und 20.), in denen es vorkommt, im 
Innern in hellgrüner, am Rande in dunklerer grüner Farbe gemalt. Im Bilde der Kreuzabnahme herrscht 
Grün vor; denn cs erscheint nicht nur am Kreuze und in der obern und untern Scene am Grabsteine 
sondern auch im Mantel des Petrus. 

Tiefes Blan haben die Kleider von vier Personen in den Scenen (3.), welche den Tod des 
Vorläufers darstellen, und alle Gewänder der Personen bei der Gehurt (11.). Bei der Kreuzigung 
Christi (18.) nähert das Blau sich dem Violett; im Dcdicationsblatte aber sind die Sehattirungen viel 
tiefer als sonst. Vor dem Widmungsblattc, auf dem der Kaiser thront, steht Liuthar auf einem hell- 
blauen Hintergründe. 

Die grüne und blaue Farbe bildet sich demnach auf den Blättern 3, 5, 10 bis 11, I I und 
16 bis 20 einschliesslich. 

Nichtsdestoweniger dürfen solche Farbeneigenthlimliclikciten nicht aufgefasst 
werden als entscheidende Kennzeichen verschiedener Maler, die bei Herstellung der 
Handschrift betheiligt gewesen sein sollen. Wenn andere Gründe oder Eigenthümlich- 
keiten hinzutreten, bieten sie freilich wichtige Fingerzeige. 

Die "Wahrheit des eben aufgestcllten Satzes erhellt schon daraus, dass im Aachener Codex das 
Bild der Abnahme auffallend viel Hellgrün hat und sich doch in Zeichnung und Bemalung von den Bildern 

* Dor Ausdruck turris gregis, welcher neben den TImrm des Codex Egbcrti eingeschrieben ist, bildet sich 
Gen.yXXV, 21 und Mich. IV, 8. Vergl. 2. Par. XXVI, 10; Winer, Biblisches Kcalwflrterlun-h II, S. CIS. 
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der Verkündigung und des armen Lazarus, in denen ebenfalls Hellgrün vorherrscht, so weit entfernt, als 
irgend ein auderes Bild der Handschrift. l'eherdie» sind die Initialen des Gothaer Codex reich an 
Farbenwechsel und doch mit dem Texte zusammen allmählich aus einer Hand hervorgegangen, wie Lam- 
precht gut auseinandersetzt, indem er schreibt:* 

..Bis zum Blatte 42 ist die Färbung die althergebrachte; die Conturen in Menuig. die 
„Füllung in Gold; von Blatt 42*' aber tritt für die Füllung iu immer mehr zunehmendem Maasse 
..Silber hinzu. Mit Blatt i»5' erfolgt eine neue Aeuderung: schon Blatt 44% wie 48* und 49* 
„waren die freien Bäume zwischen den Ornamenten mit schmutzig Miueralgrüu uud Pariserblau, 
„mit einem matten Lila und Karmin gefärbt worden: jetzt nun. von Blatt tiö*' ab. wird die Au*>- 
„fülluug dieser Zwischenräume in einem stumpfen Purpurtone regelmässig, und beginnt seit Blatt 
„69* mit blaugrün und Lila zu wechseln. Diese farbigen Flachen werden dann späterhin noch 
„mit kleinen wefesen Tupfen versehen. Auch tritt seit Blatt 74' ueiss als Füllungsfarbe für 
„einzelne Bänder und Striche in den Initialen selbst auf: womit danu etwa seit Blatt 100 Scharlach 
„zu wechseln beginnt. Eiue ganz neue Wahl der Farben endlich findet sich seit Blatt 128% 
„alle bisher gebrauchten Füllungen werden lebhafter: Purpur verwandelt sich in Mennig, statt 
..schmutzig Pariscrblau tritt Kobaltblau ein. ebenst» lichtet sich das bisherige Grün. Eine reichere 
„Besetzung dieser neuen Farben mit grosseu weissen Tupfen trägt noch mehr dazu bei, die nun 
„folgenden Initialen als neu und fremdartig erscheinen zu lassen.“ 

Die weissen Tupfen verbinden wiederum den Gothaer Codex mit den Malereien des Hildesheimer 
Diakon Guntbold. der sie sowohl im F.vangelienbuehe Bernwards als auch in dessen Missale häufig verwendet. 

Für gewöhnlich lmt iIit Maler der in den Tafeln wicdcrgcgehencn Bilder in 
der Kleidung einen festen Farlienwechsel angewandt. 

ltic Farbenreihe der Aachener Bilder bewegt sielt in felgender Abstufung: 

1. Maule] «der licbenvurf dunkel, meivt rollt. auch braun «der \iolett; 

*J. Kleid hell, weiss mit blauer Schatt ining ; 

3. Beinkleider wiederum dunkel, meist rollt, grim oder violett ; 

4. Strümpfe heller; wo sie fehlen, gield die Fleisehfarbe einen hellen Tou: 

5. Sehulie dunkel, schwarz. 

Wie der Maler der Aachener Miniaturen mit hellen und dunkeln Käthen wechselt, 
»n pflegt er iu einer Keilte oder in einer Gruppe mehrerer Personen, der ersten, dritten 
lind fünften, oder der ersten lind letzten gleiche Kleidung mul gleielte Farbe der 
Kleider und llaare zu gelten. 

Gemusterte Kleider halten nur Maria und Anna hei der Opferung im Aachener 
Code* sowie im Kghertcodex Maria unter dem Kreuze und die drei Könige. Itt allen 
diesen Beispielen findet sieh die Musterung auf den Mautein mul besteht sie aus 
Keilten von zu dreien zttsnniinengestellten Punkten. 

Durchgängig sind hei allen Figuren der Aaehener Handsehrift die Säume der 
Kleider und Mäntel schwarz gerundet, llie tieferen Falten, besonders in der liegend 
der Hüften, sind mit schwarzer Farbe verstärkt, dagegen an lichteren Stellen weis» 
aufgehüht. Schatten und Licht liegen dick auf der Grundfarbe, und es scheint fast, 

* Jahrbücher, Heft VO, S. S4. 
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als habe der Maler seine Bilder am Schluss der Arbeit polirt, obgleich diese (Härtung 
auch durch das Alter und den Gebrauch entstanden sein kann. 

Die Rahmen der Aachener Bilder beginnen an den Seiten mit einem Säulen- 
paare. das oft kannelirt oder gewunden ist, doppeltes Kapital, einen Sockel mit vielen 
horizontalen Gliederungen hat und einen Architrav oder einen Bogen trägt, neben dem 
Ornamente oder Vögel sich finden. Dann folgt nach Innen ein breiter Streifen ohne 
Verzierung, meist in Purpurfarben, woran sich zwei schmale bunte Streifen ohne Ver- 
zierung anschliessen. Diese vierfache Gliederung umrahmt den Goldgrund, welcher die 
Bildtiäche füllt, wo nicht Wasser, Erde, Gebäude oder Figuren sie einnehmen. 

I)cr Maler hat nicht mit dem Aufträgen des Goldes begonnen, sondern hat, um zu sparen, um 
seine Farben kräftiger zu machen und um sie fester au den Grund zu binden, zuerst die Umrisszeichnungen 
gemacht und dann erst den Hintergrund vergoldet. Kr liess also im Innern seiner Contourcu das Pergament 
frei. Die Hauptfarben, mit welchen er gearbeitet hat, sind weiss (mit blauer Sebattirung' und verschiedene 
Abstufungen von Roth und Braun. Das Vorherrschen von Gobi und Weiss als Grundfarben und von 
Roth, ßrauu und Purpur als zweiter Farben giebt den Bildern Ruhe und Einheit. 


Tafel XXII. 

12. Die Darstellung Christi im Tempel. 

Das Bild behält im Allgemeinen die gewöhnliche Anordnung hei. Der Altar 
ist in der Mitte angebracht, vor ihm steht Maria, der Joseph folgt. Die Mutter reicht 
ihr Kind über den Altar bin dem Simeon, welcher es in seine Arme nimmt, die er zum 
Zeichen der Ehrfurcht mit dein Mantel bedeckt. Anna folgt dem Simeon. 

Bemerkenswerth ist, dass der quadratische Altar oben mit einem breiten Kreuze 
verziert ist, in das fünf kleinere Kreuze eingezeichnet sind. Ein hoher Ban, in dessen 
drei offenen Thoren Votivkronen hängen, deren mittlere unten eine Lampe trägt, will 
eine dreisehitfige Kirche versinnhilden und in naiver Weise an den alten Tempel er- 
innern, worin Jesus dargebraebt wurde. 

Bezeichnet man der Reihe nach Joseph, Maria, das Kind, den Altar, Simeon 
und Anna mit den Ziffern 1, 2, 3, 4, 5 und 6, so tragen 1, 3 und 5 helle weissblaue 
Kleider und rothe Mäntel, während 2, 4 und G ganz hell gekleidet sind. Maria und 
Anna (2 und G) haben weissblauc Kleider, hellblaue Mäntel und gelbliche Schleier: der 
Altar (4) aber ist im Unter- und Überbau blauweiss und in der Mitte gelblich, wie die 
Schleier der Frauen. Alle Personen sind durch einen hellrothcn, weiss und dunkclroth 
geränderten Nimbus ausgezeichnet. Simeon und Joseph sind bärtig, letzterer scheint 
eine Tonsur zu haben. 


— 90 

Die Gruppe der Aachener Handschrift int mehr gesammelt als die des Trierer Codex, welche 
zudem ohne Architektur gebliehen ist, die als Rahmen gedient hütte. In Gotha und Bremen reicht Maria 
die Tauben. In Bremen ist die Scene durch einen Mauerring eingeschlossen, welcher von vier Thünnen 
unterbrochen wird und in entschiedener Weise an die grossen radfürmigen, mit Thünnen verzierten Kron- 
leuchter der romanischen Kunst, die hohen Sinnbilder des himmlischen Jerusalem, erinuert. 

Auf der Hildesheimer Domtlifire vollzieht sich die Opferung vor der Katode des Tempels. Der 
Altar, welcher sonst zwischen Simeon und Maria steht, befindet sich hinter ihnen vor dem Tempel, dessen 
Vorhänge zurückgesch lugen sind und den Blick ius Innere eröffnen. Anna fehlt hier wie in den Minia- 
turen von Bremen und Gotha, weil sie in der Pericope Lukas II. 22—32 nicht vorkommt.* 

In Gotha hat sich der Maler au die Worte des Evangeliums gehalten, die besagen, dass Simeon 
das Kind in seiue Anne nahm, als die Eltern es iu den Tempel hineiubrachteu (Lukas II, 27). Er stellt 
also dar, wie Maria im Kirchenschiff sich dem Altäre nähert, Joseph ihr folgt und Simeon vor dem 
Altäre in der Vierung das Kind in seine Arme nimmt. 

Bezeichnet man die Figur ('hristi mit 1. Maria mit 2. Simeon mit 3, Joseph mit 4. Anna mit 5, 
die Tauben mit 6. den Altar mit A, den Tempel mit T. den Mauerring mit M, so ist die Anordnung in: 

Aachen T, 4 -f 6, 2-f- I, A , 3 , 5, T. 

Trier 4 + 6, 9 + 1, A . 3 .5. 

Bremen M, 4. 2 -f 6 . A , 3+1, M. 

Gotha T, 4, 2 + «, 3+ 1, A , T. 

Hildesheim T, A, 3 , l«f 2, 6 + 4. 

Der Wechsel iu der Anordnung muss umsomehr beachtet werden, je einfacher die Scene ist. 
Sie nahm später eine festere Gestalt an. indem die Zeichnung von Aachen zur Regel wurde. 


Tafel XXm. 

13. Jesus bei Maria und Martha. 

Der Kähmen umschliesst in diesem Hilde wie im vorhergehenden einen grossen 
Bau mit drei höhen Bogeiiüffnungen, in denen Lampen hängen. Statt des Daches trägt 
das Oebäude die schön angeordnete Stadt Bethanien. Ihre Ringmauer ist von dreimal 
drei ThUrmen unterbrochen und timschliesst drei Häuser, deren mittleres zwei Diebel 
hat. ln dem mittleren Bogcnfcldc sitzt Christus auf einem hohen Throne. Vor seinen 
Küssen hat Magdalena sieh auf ein Polster gelehnt, wie Maria auf Tafel XXI vor der 
Krippe liegt Zur Linken des Herrn stellt Petrus mit drei weiteren Aposteln, die ohne 
Bart sind, aber graues Haar zeigen. Der letzte derselben ist vielleicht desshalb ausser- 
halb des Kähmens gezeichnet, weil der Maler die Personen aus einem Vorbilde copirte, 
dessen Figuren er nicht in seinen architektonischen Bau hineinzubringen vermochte. 

* Leber den Mauerring einer zweiten Bremer Miniatur vergl. S 30 Er findet hieb auch im Bilde 

der Verkündigung im M». 2x#l zu London. R. de Klcury, I/t-vaagile, pi. *> • Die Anordnung des Hildesheimer 
Basreliefs erinnert sehr an die Miniatur der Bild. uat. zu Paris. Ms. P44t*. ,R. de Klcury, La S. Viergc. pl. 32.) 
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Durch die rechte Bogenöffnung naht «ich Martha. Uin ihre Klagen üIrt die 
Schwester auszudriieken, hält sie die Anne und die geöffneten Hände vor sieh hin. 
Als Antwort streckt der Herr seine Rechte mahnend gegen die Klägerin aus, um 
Magdalena in Schutz zu nehmen. Beide Schwestern sind reich gekleidet. Ihre 
schwarzen Schuhe sind mit weissen Perlen besetzt, über ihre weissen Kleider läuft 
ein rothes Band von oben bis zum rotli gesäumten unteren Knde herab. Martha'a 
Kleid ist auch am Halse mit einem rothen Saume besetzt: ihre Haare steigen in der 
Mitte älter der Stirne in zwei Locken auf, wie man es oft in den Gemälden der Kata- 
komben sicht. Maria s Haar ist einfach gescheitelt und hängt lang herab. 

Christi Kleid ist weis», unten blau seliattirt, oben aber, wohl durch spätere 
Uebcrmalung. grün. Martha, Christus und zwei Jünger haben hellbraune, purpurartige 
Mäntel, die in der Farbe dem Polster gleichen, auf dem Maria ruht. Jesus, Maria 
und Martha haben einen Nimbus, den Aposteln fehlt derselbe. 

Der Besuch Christi hei Maria und Martha ist im Aachener uwl Bremer Codex dargestellt, weil 
die Pericope. die darüber berichtet, am Feste Maria Himmelfahrt verlesen wird. In Egbert» Codex müsste 
die Dantcllmig diese« Beuche« fehlen, weil die Bilder dieser Handschrift chronologisch geordnet sind 
und mit dem Ptingstfeste enden, da» Fest der Himmelfahrt Maria aber auf den 15. August, also lange 
nach Pfingsten eintriift. Gleichsam als tir-.it/ dafür hat der Maler de» Codex Egherti die Salbung der 
Fasse Christi dnreh Magdalena illustrirt, die als Pericope de« Montags der Charwoche dient nnd die 
Leidensgeschichte des Herrn einieitet. 


Tafel XXIV. 

14. Ilie Parallel vom arnien Lazarus. 

1 ins Bild, welche» in drei Beeilen die Geschichte de» armen Lazarus schildert, 
ist in Anordnung, Zeichnung und Farbengebung vortrefflich. F,s ist eine der besten 
Leistungen der Handschrift und ein ehrenvolles Zeugnis* für die hohe Kunstfertigkeit 
der ottonischen Zeit. Leider sind die neun Jahrhunderte, welche seit seiner Herstellung 
verflossen, nicht spurlos an ihm vorübergegnngen, denn die Farbe ist an manchen Stellen 
abgeblättert. Die Photographie giebt darum keinen rechten Begriff von der Schönheit 
dieser Miniatur. 

Innerhalb des architektonischen Rahmens hat der Zeichner auf den Goldgrund 
zwei Kreise gelegt und zwischen dieselben in die Mitte des Bildes einen elliptischen 
Raum eingeschobeu. welchen die Kreise zum Theil bedecken. 

A. Im unteren Kreise ist das Mahl des Prassers dargestellt, der in reichem 
Anzuge hinter der Mitte seines Tisches thront. Die Aermel seines weissen Kleides 
zeigen zwei floldstreifen, sein braunrother Mantel ist mit Gold besetzt, auf seinem 

lä* 


Digitized by Google 



«2 


Haupte glänzt eine Krone und in seiner Hand hält er ein goldenes Täfelchen. Zu 
seiner Hechten und Linken sieht man je vier, paarweise geordnete Gäste, alle in 
weissen Kleidern. Die beiden, welche an den Koken der Tafel sitzen, haben braun- 
rothe Mäntel wie der Hausherr. Auf dem hellgrünen Tischtuche, dessen unterer Hand 
mit einem breiten Goldstreifen besetzt ist, sicht man viele Gefässe aufgestellt, die so 
leicht und durchsichtig gezeichnet sind, dass sie als gläserne bezeichnet werden müssen. 

Der Arme liegt unten in der rechten Keke, ausserhalb des Kreises, der als 
Festsaal zu deuten ist. Bettelnd erhebt er den Krückenstock und die Arme gegen 
den Prasser und die (taste. Zwei Hunde lecken die Wunden an seinen, vom kurzen 
Kleide nicht bedeckten Händen und Füssen. Drei andere Jagdhunde eilen aus der 
linken Keke herbei. Der mittlere ist dunkel, die beiden anderen sind hell gefärbt 

B. In der Mitte des Bildes legt eine Kllipse sieh hinter den unteren Kreis, worin 
der Reiche in seinen hellen l’rachtge wandern tafelt. Im Gegensätze zu den klaren 
Farben dieses Kreises sind die Töne der Kllipse braunroth gehalten. In der Mitte ist 
in dunkler Schattirung ein grosser Frauenkopf gemalt, in dessen lange Haare, die sich 
nach beiden Seiten hin ausbreiten, das Wort abyssus „Abgrund der Hölle“ einge- 
schrieben ist. 

Aus den Flammen, welche den elliptischen Abgrund füllen, erheben sich links 
die Köpfe der acht Gäste, welche ihre Augen weit öffnen und die Zähne zeigen. Zur 
Rechten sitzt, in ganzer Gestalt sichtbar, der Prasser. Seiue Haut ist hässlich roth- 
braun: ein dunkelrothcr Mantel bedeckt ihn nur nothdiirftig. Mit der Linken weist 
er auf seine durstige Zunge hin, und bittend erhebt er jetzt seine Rechte zum ver- 
klärten Armen. Die Rollen sind also gewechselt. 

C. Im oberen Kreise ruht Lazarus wie ein Kind auf dem linken Knie des 
„Vaters“ Abraham. Neben dem Altvater wachsen zwei Bäume auf, die das Paradies 
sinnbilden, und zwei Engel neigen sich voll Bewunderung zum Armen hiu. Kleid, 
Mantel und Nimbus der Engel ist weissblau, roth und golden. Der verherrlichte Arme 
ist in den Farben ganz wie die Kugel behandelt Abraham trägt über seinem weiss- 
blauen Kleide einen hellgrünen Mantel: sein Haupthaar und sein Bart ist hellgrau. 
Durch alle diese hellen Farben wird der obere Kreis noch lichter und freundlicher als 
der untere, in dem sich die Pracht des reichen Gastmahles entfaltet. Der Gegensatz 
der roth braun gemalten Hölle steigert die Helle, welche der Künstler dem Paradiese 
giebt, das sich darum mit Glanz vom Goldgründe abhebt. 

Im Bremer Codex ist die Parabel in zwei Bildern mit vier Scenen dargestellt Am Tische sitzt 
beim Prasser nur ein Weib, während zwei Hunde die Wunden des nackten Armen lecken. Der Tod des 
Reichen und des Armen, welcher im Aachener Codex fehlt, ist so dargestellt, dass zwei Teufel die Seele 
des Reichen, zwei schwebende Engel die des Armen wegtrageu, wie in späteren Bildern die Seelen der 

* Ueber diese Inschrift vergleiche oben Seite 47. (3.) 
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Schächer in Empfang genommen werden, and Engel heim Tode der Mutter Gottes die Seele emporhebeii. 
ln der dritten Scene streckt der Prasser aus der Hölle, wo fünf nackte Personen bei ihm sind, seine 
Arme zu Abraham empor. Ita die begleitende Inschrift betont, dass er einon Tropfen Wasser erbat, hatte 
er besser auf seine Zunge kingewieseu, wie er in Aachen thut In der vierten Scene sind zwölf Seelen 
bei Abraham, die als kleine nackte Menschen oder als Kinder gebildet sind. Drei derselben klettern in 
naiver Weise in den Bäumen herum, welche das Paradies siunbilden. Abraham sitzt auf einer Kugel, 
von der drei Viertel sichtbar sind. Sie sinnbildet das Himmelsgewölbe, das iu solcher Gestalt anf alteren 
Bildern oftmals dem verherrlichten Christus als Thron dient. 

Im Gothaer Evangelienbuche ist die Parabel in drei Doppelsceiien fast wie in Bremen dargestellt, 
so dass also hier der Mönch von Echternach, welcher die Bremer Bilder malte, seinen Gothaer Codex 
benutzt hat. Kugel und Teufel tragen die Seele des Armen und Reichen weg; in der Hölle liegt ein 
grosser Teufel, welcher, wie die Besessenen im Gothaer Codex, au Händen und Füssen mit Stricken ge- 
buudcu und von sechs Teufeln und nackten Seelen umgeben ist. Zwölf kleine Seelen umringen im 
Paradiese ihren Vater Abraham, ohne auf die Bäume zu kletteru, wohin der Maler dos Bremer Codex sie 
geführt hat. 

Auf der Hildesheimer Christ us>;» ule sind drei Scencn wie im Aachener Codex dargestellt. Es 
fehlen aber die Gäste, weil der Platz auf der Säule beschränkt ist. Die Hölle wird dort von einer Archi- 
tektur umgeben, in der ein Thurm als „Pforte der Hölle 1 * hervorragt. Abraham hat einen Nimbus. 

L>er Prasser und zwei seiner Gäste tragen in der Aachener Miniatur Mäntel, 
welche auf der rechten Schulter durch einen Knopf oder eine Spange zusammen- 
gehalten werden. 

Gleiche Mäntel haben im Aachener Codex: der Kaiser und seine vier Soldaten auf dem Wid- 
mung&ldattc. Herodes uud zwei seiner Gäste, ein Manu iu der Stadt, wobin der Bote den Verlust der 
Schweine meldet, Zachäus auf dem Baume, der Hohepriester, vor dem Jesus erscheint, der Hauptmann, 
welcher Christi Seite öffnet, und einer der Soldaten, welche den Schächern die Beine zerschmettern. 
Mit Ausnahme des Letzteren hat der Maler allen Genannten, wenn ihre Fasse sichtbar sind, kleine 
Stiefel gegeben. 

Mäntel, die so auf der rechten Schulter ruhen, und Stiefel sind demnach im 
Aachener Codex als 'Fracht der Reichen und Vornehmen behandelt 

Im Codex Egberti liudet sieb derselbe Mantel bei den Königen, beim Hauptmann, der seinem 
Knechte die Gesundheit erbittet, bei dem Wechsler im Tempel und bei Pilatus, auffallender Weise aber 
auch bei den drei Hirten und bei einem der Boten, welcher die Nachricht vom Verluste dor Herden in 
die Stadt überbringt. Auch in dieser Handschrift haben die Personen, welche einen solchen Mantel tragen, 
kurze Kleider, kleine Stiefel uud Beinkleider. 

Christus, seine Apostel und JUnger, Joseph, Simeon und andere Personen der 
heil. (Jeschichte erscheinen in Umschlngstiichem oder Ueberwiirfen, die mir in nn- 
eigentlichem Sinne als Mäntel bezeichnet werden können. Dieselben entsprechen dem 
antiken Pallium, liegen auf der linken Schulter und lassen die rechte frei. 

Nur vor Pilatus findet man Christus in deu Handschriften von Trier, Gotha und Bremen mit 
dem Mantel, welcher mit einem Knopfe oder einer Heftnadel auf der rechten Schulter zusammeugehalten 
wird. Es ist der Purpurmantel, der ibin zum Spotte umgeb&ngt wurde. 

Wir haben also in dem Mantel, den die vornehmen Männer in den Miniaturen 
tragen, das Sagum oder Sayons. welches liei grösserer Länge auch Palndamentum gc- 
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nannt wurde, zu erkennen. Ott der heil. Bonifatius, als Erzbischof von Mainz, flir 
»eine Cleriker um das Jahr 754 da» Verbot de» Tragens von Kriegermänteln er- 
neuerte.* »o ist e» leicht erklärlich, warum Christti» und die Apostel nie in solcher 
Kleidung erscheinen. Wenn demnach die Aeltesten der Juden, einmal sogar ihr Vor- 
steher (Princeps), mit dem weltlichen Mantel anftreten, so sind dieselben dadurch als 
Laien gekennzeichnet. Ein solcher Mantel fehlt folgerichtig den Schriftgelehrten. welche 
den zwölfjährigen Jesus im Tempel umgehen, sowie einigen jüdischen Priestern. 


Tafel XXV. 

15. Zncliäus. 

In der Mitte des Bilde» steigt ein schon stilisirter Baum in grau-grüner Farbe 
hoch auf. Er verbreitet seine fünf Aeste in den Goldgrund und überschattet die 
Thürme und Paläste der Stadt Jericho. Letztere steht auf der rechten Seite des Bildes, 
zur Linken naht sich Jesus mit Petras und sieben anderen Jüngern. Der Herr er- 
hebt sein Haupt und seine rechte Hand zu Zachäus, indem er als Zeichen der Rede 
drei Finger ausstreckt.** Der Zöllner ist nicht in Zwcrggestalt, sondern nur in unter- 
setzter Statur gezeichnet, trügt niedrige Schuhe, weisse Strümpfe und einen rothen 
Mantel. Er ist ohne Beinkleider. Sein Haar ist im Barte und auf dem Haupte weis». 
Seine Bereitwilligkeit, vom Baume herabzusteigen, sowie da» Heraufschauen des Hei- 
landes ist in einer für jene Zeit auffallend guten Art dargestellt. 

Auf den Rahmen stehen zwei Pfaue. Eine symbolische Bedeutung sollen sie 
nicht haben; denn die gleichen Thiere finden sich neben dem Bilde der Verleugnung 
Petri und auf dem inneren Rahmen der Verkündigung. 

Das Bild des Zacbäus fehlt in den Handschriften von Trier, Gotha, Bremen und Hildesheim. 
Auf der Christassdnle des heit. Hemward steht der Herr in übergrtwvr Gestalt vor einer Volksmenge, 
hinter der sich ein Baum mit zwei Aesten erhebt, auf den Zachftns gestiegen ist. Er ist dort kleiner als 
der Herr, aber grösser als die übrigen Leute aus dem Volke. 

* Aeltere Verbot*! bei Martigny, Dictionnaire fies autiquites cbretiemics. 2 et! p. 77b. 

** Schon auf einem Sarkophag von Arles (Le Blaut, Etüde wir lei* »arcophages ehret iens antiijucs de la 
ville d'Arles. pl. IS.i erhebt Christus in ähnlicher Art seine Hand gegen Zachuus. der dort, wie aut der Aachener 
Miniatur, mit der Linken einen Ast de» Baumes umfasst und die geöffnete Rechte dem Herrn entgegenstreckt. 
(Zn der Anmerkung ** auf Seite 7S ist nachzntrageri. dass Le Blant. und Garrucci [V. tar. 312 bis 400 zahlreiche 
Bildwerke bringen, auf denen Christus seine beiden Hände auf die von den Aposteln dargebotenen Gaben legt, 
wie er in unser» Codices thut ) 


Digitized by Google 


95 


Tafel XXVI. 

Der Evangelist Johannes. 

I>er Evangelist sitzt in hellgrauem Kleide und grünem Ueberwurfc auf einem 
Throne mit reich verzierter KUcklchnc. Sein Schriftband legt sich um seinen Nimbus 
und trägt den Adler. 

I>ie Malerei ist rissig und sehr verdorben. 

Der Bremer Codex sagt von Johanne;«: 

Johannes verbuni scribendo tendit in altuin. 

Im Gothaer liest man Uber dem Bilde des Evangelisten den Vers: 

Est aquilae similis de verbo sernio Johannis. 

Anf der gegenilberstehendcu Seite steht: 

Quadritidas partes habit&ntos r|nique tideles 
Dcvota mente transceudant terrea <|uact|ue, 

Ut cum Johanne Christum meroantur adire. 

Wahrend in den Venen von Gotha und Bremen nur im Allgemeinen angedeutet ist, dass Johannes 
gleich einem Adler zum Himmel aufstrebt, giebt Guntpold, der Maler des Hildesheimer Codex, dem Adler 
des Evangelisten eine unmittelbare Beziehung zur Himmelfahrt Christi. Er stellt nämlich in der unteren 
Hälfte des Bildes den Evangelisten Johannes dar und malt in die obere dessen Adler unter dem Heilande, 
welcher gegen Himmel fährt. Auf dem letzten Bilde der Hildesheimer Thüren ist diese Beziehung des 
Adlers zur Himmelfahrt weiter entwickelt. Dort steht nämlich der Auferstaudcnc vor Magdalena und sagt 
ihr: „Rühre mich nicht an, denn ich bin uoch nicht aufgestiegen zu meinem Vater. Gebe aber zu meinen 
Brüdern und sage ihnen (in meinen Namen): Ich steige auf zu meinem Vater.** Johannes XX, 17. Die 
Rede des Herrn wird dann plastisch versinnbildet durch Adler, die sich in den Bäumen des Gartens zum 
Fluge gegen Himmel anschicken.* 


Tafel XXVII. 

Der Anfang des Johannesevangeliums. 

Da in der Mitte die beiden Huchstaben I N stellen, die, wie bei Anfang des 
Markusevangeliums. reich verziert sind, so ist der vorliegende Lichtdruck mit der 
Tafel XIII zu vergleichen. Die beiden Adler in Rahmen erinnern hier wohl an das 
symbolische Zeichen des Evangelisten. 

* Zu dieser Symbolik de» Adlers bietet die ltotula von Kremsmüu»ter ein sehr schönes, freilich etwas 
spateres Beispiel. Vergl. Revue de l’art chretieo. aone XXVI, p. 380, pl. 9. 
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Tafel XXVIII. 

16. Hie Fnsswaseliung. 

Der Abendmahlstwal ist dureli einen Hau mit zwei Thoren vcreinnbildet. Auf 
der linken Seite «teilt Christus bartüss, in weissem Kleide, rotlibraunem Ueberwurf, mit 
zurückgeschlagenen Aermeln und einem vnrgebundene» leinenen Tuche. l>er Herr er- 
hebt die Hechte, deren Finger den Kedegestus zeigen, gegen Petrus. Der A|>ostcl bat 
weisse Haupt- und Harthaare, trägt ein weinten Kleid und einen grossen rotlien Ueber- 
wurf. Seinen linken Kuss stellt er in ein Waschbecken . die Hände alter breitet er 
fragend gegen Christus ans. Hinter dem Aposteltiirsten stehen die elf übrigen Apostel, 
alle ohne Hart und ohne Nimbus. Von dreien sieht man das weisse Kleid, von einem 
das grüne Uberkleid, von den anderen nur das Haupt. Der Nimbus des Herrn und 
der des Apostelfürsten ist bläulich weiss und schwarz umrandet, der des Meistere zu- 
dem durch ein weisses Kreuz ausgezeichnet. 

I)ic* FottWiMhsng ist in den Handschriften von Trier und Bremen in gleicher Weise dargestellt. 
Wie im Aachener Codex hat Petrus seinen linken Fuss schon in ein Waschbecken gesetzt. Christus steht 
mit znrückgesclilagene» Aermeln und mit einem leinenen Tuche umgürtet, vor ihm und erhebt warnend 
die Rechte und drei ausgestreckte Finger. Hinter dem Apostel sieht man drei Junger, hinter Jesus nur 
einen. Derselbe stützt den linken Fuss auf einen Schemel, wie in der alt christlichen Kunst Moses dar- 
gestellt ist, der am Berge Sinai seine Schube auszieht. Diese Darstellung bekundet also noch für die 
Zeit um das Jahr 1000 den engsten Anschluss an altchristlicbe KunstdenkmäU-r. 

Wie eben bemerkt wurde, bat der Maler dem Apostelfürsten bei der Fuss- 
wnschung einen Nimbus gegeben. Es ist dies das einzige Mal, dass er denselben ini 
Aachener Codex trägt. Johannes hat ihn nur unter dem Kreuze, sonst fehlt er den 
Aposteln in den Aachener Miniaturen. Kcgelmässig findet er sich daselbst nur bei 
.Jesus, Maria. Joseph lind hei den Kngeln. Hei den Evangelisten und ihren Zeichen 
ist er in den grossen Hildern angebracht, nicht aber im Dedicationshlatte. Simeon und 
Anna haben einen Nimbus, ebenso Maria lind Martha heim Hesuehe Christi, wogegen 
Magdalemt ohne Nimbus zum (trabe Christi kommt. Auch der arme Lazarus hat 
seinen Nimbus, nicht aber Abraham, in dessen Sclmoss der Arme ruht. 

Im Trierer Codex erscheinen Christus. Maria, alle Kugel und alle Evangelisten mit dem Nimbus. 
FJisabeth, Simeon, Anna, sowie Johanne* der Täufer siud je einmal mit demselben dargestellt. Joseph bat 
ihn an der Krippe und Ik?i der Opferung, nicht aber in drei anderen Bildern. Magdalena nur am Grabe, 
wohin sie mit den beiden anderen Marien, die ebenfalls ihren Nimbus haben, kommt. Petrus trägt ihn 
nur einmal in dem Bilde der Heilung des Aussätzigeu, Johannes ebenso ausnahmsweise bei der Kreuzigung. 
Sonst fehlt der Nimbus den Aposteln regelmässig. 

In Hildeslieim sind die Apostel im Fvangolienhuche und auf der Säule oft durch einen Nimbus 
ausgezeichnet, auch sieht man dort die drei Marien am Grabe mit dem Heiligenscheine dargestellt, der 
ihnen in Gotha fohlt. 
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Es erhellt aus dem Gesagten klar, dass der Nimbus im 10. Jahrhundert in 
Deutschland noch keineswegs als ständiges Zeichen aller heiligen Personen des neuen 
Hundes angesehen wurde. 


Tafel XXIX. 

17. Christus heim Hohenpriester von Petrus verleugnet 

A. Im oberen Felde sit/t Annas ohne priesterlichc Amtstracht als Richter auf 
einem mit Löwenköpfen verzierten Stuhle. Er trägt einen rotbbraunen Mantel, den er 
zurückgeschlagen hat und ergreift mit beiden Händen sein weisses Kleid, um es zu 
zerreissen. Vor ihm erscheint Christus zwischen zwei Knechten, welche seine Hände 
festhalten. Petrus folgt dem Herrn. Die Köpfe von sieben anderen Knechten füllen die 
rechte Seite des Grundes hinter der Gruppe des Meisters und des Jüngers. 

Bezeichnet man die vier Personen, deren Gestalten im Vordergründe ganz sichtbar sind, also 
Petrus, einen Knecht, Christus und Annas mit 1, 2, 3 und 4, so erscheinen 1 und 3 auf gleiche Weise 
in blanwcisseni Kleide, dunklem Ueberwurf und ohne Schuhe, während 2 und 4 über ihre hellen Kleider 
einen rothen Mantel und an den Fussen schwarze Schuhe tragen. Giebt man ferner den Köpfen der in 
zwei Reihen geordnoten Begleiter die Ziffern 

1, 2, 3, 

4, 5, 6, 7, 

so haben 2, 4 und 5 hellbraunes, 6 und 7 schwarzes. 1 und 3 aber rotbcs Haar. 

B. In der unteren Hälfte der Miniatur wendet Petrus seine erstarrten Hände 
zu einer mehr als mannshoch aufsteigenden Flamme. Auf der gegenüberliegenden 
linken Seite strecken sechs Knechte ihre durch die Kälte verzogenen Finger ebenfalls 
dem Feuer entgegen. Die rechte Ecke hinter Petrus füllt ein Gebäude, aus dessen 
Pforte die Thürhüterin zum Apostel herantritt. Sie zeigt mit dem Finger auf ihn hin, 
während er in heftiger Rewcgung sein Haupt zu ihr zurückwendet. 

Die Magd in der rechten Ecke hat ein rothes Kleid und ein helles Umschlagstuch, dann folgt 
Petrus mit einem hellen Kleide und einem dunkeln Ueberwurf, darauf das Feuer mit seiner rothen 
Flamme, welches dem rothen Kleide der Thürhüterin entspricht. Weiterhin hat der erste Knecht ein 
weisses Kleid mit rothem Mantel, der zweite aber, welcher den Vordergrund absehliesst, ein weisses Kleid 
und rothe Beinkleider. Die Haare der sechs Knechte wechseln paarweise in den drei Farben: schwarz, 
roth und hellbrann. 

Auch in der Handschrift von Trier wird Christus vor Annas geführt. Petrus folgt ihm, wie 
Johannes XIX, 12 f. erzählt. Die Maler von Bremen und Gotha habeu sich aber an den Evangelisten 
Matthäus XXVI, 57 £. angescblossen und uenuen den Hohenpriester, welcher seine Kleider zerreisst, Kaiphas. 

Die Scene zwischen Petrus und der Magd ist in Trier und Bremen in aussergewöhnlicher Art 
dargestellt, indem die Magd nur im Brnstbilde vor dem sitzenden Petrus erscheint. 

13 
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Bei der Geisselung, welche im Aachener Codex fehlt, erscheint der Herr iu Trier und Bremen 
ohne Ueberwurf in seinem langen Kleide, während er iu Gotha und auf der Aachener Altartafel nur mit 
einem Lendentuche bedeckt ist. 

Die Dornenkrone fehlt in Aachen und Trier, in Gotha aber hält ein Knecht sic bei der Scene 
des Ecco homo aber Christi llaupt. In Rrcmcn ist diese Scene, gleichwie die der Kreuztragung, aus dem 
Trierer Codex copiert, die Dornenkrone aber Wide Male als grosser, grfiner Kranz hinzugefDgt und dem 
Herrn aufs Haupt gesetzt.* 

Rei der Kreuztragung folgt iu Trier und Ilrcmcu Christus dem Sinmn von Cyrcuc, währcud in 
Gotha Simon, der das Kreuz trägt, allein eine Scene ausfullt. 


Tafel XXX. 

18. Die Kreuzigung. 

Christus bängt hier am Kreuze, mit vier Nägeln angenagelt, in einem langen 
bläulichen Untcrkleide, das ohne Aermel ist. sieh auf der Brust öffnet und bis zu den 
Füssen reicht Krone und Inschrift fehlen ihm, sein grosser Nimbus aber ist reich 
mit Perlen besetzt Zur Hechten strecken Maria und Johannes Unterarme und Finger 
dem sterbenden Erlöser voll Mitleid entgegen. Auf der Linken naht sich der Mann 
mit dem Schwamme. Dieser Schwammträger ist nur mit einem weissen Kleide bedeckt 
und hat, wie die vier Soldaten, welche zu den Füssen des Kreuzes würfeln, weder 
Waffen noch Fussbedeckung. Die beiden Schächer sind an Krückenkreuzen so auf- 
gehängt, dass der Querbalken unter ihre Arme hergeht, die hinter dem Rücken zu- 
sammengebunden sind. Beide Verbrecher sind nur mit einem Lendenschurze bekleidet. 
Sonne und Mond schauen in Brustbildern klagend auf das Kreuz des Herrn hinab. 

Kein Gegenstand ist in den Denkmälern, die hier verglichen werden, so verschiedenartig dar- 
gestellt als die Kreuzigung. Rezeielmet man die Personen und Gegenstände, welche bei derselben erscheinen, 
mit Ziffern, so lässt sich eine tabellarische Ucbersicht hersteilen, die in einem Blicke zeigt, wie lebendig 
die Künstler um das Jahr 1000 ihre Aufgabe erfasst haben, und wie weit sie von der Schablone entfernt 
waren, welche man ihnen mit einer Art Malerbuch auhüngen will. Ihr Malerbuch war der Text der 
Evangelien, au den sic sich hielten. Mit Benutzung von Vorbildern, die sie gesehen hatten, und die ihr 
Gedächtniss treu festhielt, oder mich nach Vorlagen, die ihre Bibliothek oder die eines Xachbarklosters 
bewahrte, illustrirten sie diesen Text, ohne dass sic sieh jedoch dio Freiheit versagten, zu ändern, aus- 
znlasscu oder hiuzuzufUgcn. 


4 Die Art, wie die Dornenkrönung im Gothaer Codex dargestellt ist (vorgl. Jahrbücher a. a. 0. Tafel 6.), 
erinnert sehr an das Basrelief eines Lateransarcophages. auf dem ein Soldnl in ähnlicher Art eine Krone über da* 
Haupt des Herrn emporlüilt. (Garmcci, Storia VI. tav. 350: lt. de Fleury. L'evangilc II. pl. 85.) 
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1. Christus am Kreuze; 

15, 

IG. Sonne und Mond: 

2, 3. die Schächer am Kreuze; 

17, 

18. Erde uud Meer; 

4, 5. Maria und Johannes: 

19, 

20. Soldaten, welche den Schächern 

6, 7, 8. die drei Marien; 


die Beine zerschmettern; 

9, 10. der Schwammträger und der 

21. 

Christi Grab; 

Soldat mit der Lanze; 

22. 

der Ochs des Evangelisten Lukas; 

11, 12, 13, 14. Soldaten, die über Christi 

23. 

die Kreuzinschrift. 

Kleid würfeln; 
Handschrift von Aachen 

1 

15.— 16. 

2. 5. 4. 1. 9.-3. 


1 

11. 12. 13. 14. 

Codex Egbert i 

1 

15. -IG. 

G. 4. 2.— 1. 9. 3. 5. 


1 

11 — 12. 


1 

15.— IG. 

Bremer Evangelienbuch 

J 

1 

4. 2. 10. 1. 9. 3. 5 


1 

11.— 12. 

Gothaer Handschrift 

) 

1 

r 15. 23. 16. 

19. 2. 4. 10. 1. 9. 5. 3. 20. 


I 

11.— 12. 

Handschrift von Hildesheim (Bild 20.; 

{ 4. 5. tj. 1.— 21. 

Handschrift von Hildesheim (Bild 14, vergl. S. 83.) 

1 

| 15. IG. 

4. 1. 5. 


1 

18.— 22.— 17. 

Thüre von Hildesheim 

{ 4. 10. 1. 9. 5. 

Aachener Altartafel 

Deckel der Gothaer Handschrift 

j 

r 15. 23. IG. 

( 1U. 1. 9. 

| 15. 23. IG. 

10, 1. 9. 

Syrischer Codex der Laurentiana zu Florenz aus 

| 

1 17. 

| 15. 23. IG. 

4. 5. 10. 1. 9. 6. 7. S. 

dem 6. (?) Jahrhundert 

1 

11. 12. 13. 


Zwei Elfenbeintafeln in Cividale und Liverpool, 
aus dem 8. bis 9. Jahrhundert ) 


In alleu Ileispielen stehen die Füsso des Gekreuzigten nebeneinander, so dass er mit vier Nägeln 
ans Kreuz geheftet ist; überall fehlt die Dornenkrone. Auf der Liverpooler Klfenbciutafel und auf dem 
kupfernen Bernwardskrcuz fehlt der Nimbus, weil die Technik des Gusses und der Elfenbeinschnitzerei 
seine Herstellung hinderte oder erschwerte. 

In den Handschriften von Aachen, Trier, Gotha, Bremen und Florenz trägt Christus ein langes 
Kleid, das nur in der letztgenannten ärmellos ist Dagegen hat er einen Lendcuseburz auf den beiden 
Elfenbeintafcln, auf der Aachener Altartafel, auf der ThUre von llildeshein), auf einem Bernwardskreuze, 
im Hernwardinischcn Messbuche und in Miniatur 20 des Evangelienbuehes des heil. Bernward. Die andere 

18* 
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Miniatur der Kreuzigung daselbst zeigt doch wiederum ein langes ärmelloses KJeid. Die Darstellung des 
Gekreuzigten war also mit Rücksicht auf seine Bekleidung uoeb keineswegs festgestellt, und die Künstler 
benutzten, wie das Hildesheimer Evangclienbucb zeigt, ihre Freiheit nach Belieben. 


Tafel XXXI. 

19. Die Seitenwunde. 

Christus hängt wie auf dem vorhergehenden Hilde am Kreuze, mit vier Nägeln 
angenagelt, ohne Krone und in einem langen weissblauen Kleide, das kurze Aermcl 
hat. Das Kreuz endet oben kriiekentormig. Ks ist wie auf der vorigen und auf der 
folgenden Miniatur, grün angemalt, vielleicht uiu daran zu erinnern, dass es in Be- 
ziehung steht znin Baume der Erkenntnis» und des Ix'bens. Ob die grüne Karbe des 
inneren Bandes des Bildrahmens hier, wie hei dem Bilde der Abnahme, an die Hoff- 
nung erinnern will, welche aus dem Kreuzesbaum erwächst ist schwer zu bestimmen. 
Der Maler könnte auch an das Wort des Herrn. I.ukas XX11I, 31, gedacht haben: 
„Wenn solches am grUncii Holze geschieht, was wird am dürren geschehen'" d. h. 
nach 1. Petrus IV, 18: Wenn der Gerechte solches leidet, wie wird es dem Sünder 
ergehen'?* 

Hechts und links stehen die Kriickenkmize der Schächer, die wiederum nur 
mit einem weissblauen Lendenachurz bekleidet sind. Wie auf dem vorhergehenden 
Bilde haben sie graues Bart- und Haupthaar. Zur Hechten eines jeden Schächers 
steht ein Soldat, welcher eine Keule schwingt, um ihm die Beine zu zerschmettern. 
Ein dritter Soldat, welcher durch bessere Kleidung als Officier gekennzeichnet ist, 
öffnet mit seinem Speere Christi Seite. 

Keiner der drei Soldaten hat ein Abzeichen seines Standes. Der erste der 
beiden Gemeinen trägt nur ein weissblaues, aufgesehürztes Kleid, der zweite auch noch 
einen violetten Mantel. Der Lanzenträger Imt hellblaue Schuhe, Beinkleider von der 
Karbe des Mantels des zweiten Soldaten, ein weisablancs Kleid und einen Mantel, 
welcher die Karbe der kraunrothen Keule hat. 

tu den Handschriften von Gotha and Broraen findet sich Longious schon beim ersten Bilde der 
Kreuzigung. Im Codex von Trier ist er, wie in Aachen, mit den beiden anderen Soldaten auf einem 
zweiten Bilde dargestellt, ohne jedoeh besser gekleidet zu sein als seine beiden Genossen. Kr trägt 
wie diese nur einen Kock, welcher bis zu den Kniecn reicht, Beinkleider and kleine Stiefel, In Gotha 
zerschmettern die Soldaten den Schächern die Beine nicht, wie in Aachen and Trier, mit Kenlcn, sondern 
mit Hämmern. 

• Vcrgl. oben Seite I!l. 
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Tafel XXXII. 

20. Die Kreuzabnahme und der Besuch der Jünger beim Grabe. 

A. Wie in zahlreichen älteren und neueren Bildern sind auch in der vorliegen- 
den Miniatur die Hände Christi vom griin angenmltcn Kreuze schon loHgelö«. Joseph 
von Arimathäa umfasst den Leih des Herrn um die Brust und unter den Achseln, um 
ihn heraljzuheben, während Nikodemus seine Hände voll Ehrfurcht mit einem Ueber- 
wurfe bedeckt und die Fitsee des Herrn hält. 

Das Grab, wohin die Männer die heil. Leiche bringen wollen, und das nach 
Johannes XIX, 41 nicht weit entfernt lag, ist durch einen grossen, grünen Grabstein 
versinnbildet. welchen der Maler an den Fuss deR Kreuzes angebracht hat. Neben 
dem Steine wächst rechts und links ein Baum auf. um anzudeuten, dass Christi Grab 
in einem Garten lag. 

B. In der unteren Scene ist das Grab vollständiger dargestellt: denn neben 
dem grünen Leichenstein wölbt sich dort eine Höhle. Hinter der Grabhöhle werden 
vier Bäume sichtbar, welche den Garten sinnbildeu, und in ihr sind die Leichentücher 
des Herrn in einen runden Knäuel zusammcngewickelt. Ein rothes Tuch, welches das 
Gesicht des Bestatteten bedeckte, liegt auf dem Grabsteine. Petrus, der in ein grünes 
tiberkleid gehüllt ist, beugt sich forschend, mit vorgestreckten Händen zur Stelle, wo 
die Leiche des Meisters ruhte. Johannes steht in einem lotlien Ucberwurfe hinter 
seinem Gefährten und ahmt dessen Bewegung nach. Magdalena schaut verschleiert 
hinter dem Grabeshügel hervor. 

Im Codex £gberti ist der einfache Oralstem, welcher iu der oberen Scene von Aachen unter 
dem Kreuze steht, znra Sarkophag geworden and mit ecineu beiden Raumen in die nutere Scene herab- 
gerockt. Dort legen die beiden Männer die Leiche des Herrn in denselben. In der Bremer Handschrift 
befindet sich eine Copic der Trierer Grablegung znr Rechten der Abnahme. Die Vergleichung der ver- 
schiedenen Handschriften zeigt also Variationen, die gewissenuassen im Grundaccord Obereinstimmen. 

In der vorletzten Scene des Hildesheimer Tbürtiflgels, worin die drei Marien znr Salhnng 
kommen, erscheint am Grabe die Fa^ade eines kleinen basiiikenartigen Baues, im Evangclienbuche des 
heil. Bemward ist das Grab vor denselben Myrophoren znm Kuppelbau geworden, ohne sich jedoch im 
Entferntesten der prachtvollen Architektur zu nähern, in der die Grahkapelle sich auf ältern Denkmälern, 
besonders auf einigen Elfenheintafeln, aufhaut.* 

Der Entstand, dass eine solche kuppelartige Grahkapelle in den Handschriften von Aachen, Trier, 
Gotha nnd Bremen fehlt, wo Christi Sarg einfach ohne ..Monument** erscheint, darf als neuer wichtiger 
Beweis des Zusammenhanges ihrer Miniaturen angesehen werden, während ihr Vorhandensein in dem 
Hildesheimer Bilde auf andere Traditionen hinweist, an weiche die Bernwardinisehen Künstler anknüpflen. 

* Garrucei, Styria V). tae. 433 f : 440. 449 f. : 459 u. 8 w. Mesmer, die älteste Darstellung der Grabes- 

kapelle. Mittheilungon VII. S U5f: Itidron. Annales XX. pl. 1. Cahier, Meleuges II. pl. &«. u. l. w. 


Digitized by Google 



102 


Tafel XXXIII. 

21. Thomas vor dem aufcrstandenen Herrn. 

ln der nlicren Hälfte des Bildes füllt die Stadt Jerusalem den Hintergrund. 
Sie ist von einer Indien gelbgrauen Mauer umgeben, die fünf rotlie und drei Heisse 
Tliürtne hat und sechs weissblaue Hiiusser einschliesst. Anselieinend stellt Christus 
vor den Thoren der Stadt. 

In ähnlicher Weise scheint im Aachener Codex Maria auf dem Bilde der Verkündigung ausser- 
halb der Mauern von Bethlehem den Engel /u empfangen und zeigt sich auf der Hildesheimer Thüre der 
Altar und die Opferung Christi vor dem Tempel. Iu allen Fällen haben aber die Künstler sich die 
Bilder gleichsam als zwei Sceneu gedacht, deren erste den Ort der Handlung und deren zweite die 
Handlung selbst zur Anschauung bringt. 

Der Herr trägt ein weissblaue* Kleid mit einem rothbrauneu Ueberwurf, er 
erbebt seinen Arm, um dem Thomas die Seitenwunde zu zeigen, in die der Apostel 
seine Hand hineinlegt. Zur Hechten »teilt Petrus mit drei anderen Aposteln. 

Iu Egberts Handschrift sieht man nur zwei Apostel hiuter Petrus, aber keine Gebäude; in der 
Handschrift von Bremen stoben ebensoviele Personen zwischen Säulen, welche ein Gebälk tragen; in der 
Gothaer begleiten zwei Jünger den Thomas, und ist die Scene, welche der Trierer gleicht, wie in Bremen 
von einer Architektur umrahmt. 

Untersucht man die auf den vorstehenden Tafeln wiedergegebenen Miniaturen 
der Aachener Handschrift auf ihre Aehnlichkeit oder Verschiedenheit, so findet man 
drei verschiedene Klassen, ln die erste wird eine Anzahl grob gezeichneter Bilder 
zu verweisen sein, die iu dunkeln Farben und dicken Contouren auftrete n: für die 
zweite sind mehrere zarter gezeichnete und iu hellen Farben gemalte Miniaturen in 
Anspruch zu nehmen: eine dritte Klasse von Bildern hält die Mitte zwischen den bei- 
den erstgenannten. 

1. Grobgemalt sind: die beiden Dedikationsblütter. die Versuchung Christi (1.), der Besessene 
von Gerasa (6.), die Tempelreiuigung (9., der Evangelist Lukas, die Geburt 11.}, der Evaugelist Johannes, 
die Fass waachung (16.), die Kreuzigung (18.), die Seitenwunde (19.) und die Kreuzabnahme 20. . 

2. Feine lichte Bilder sind: der Evangelist Matthäus, die Verklärung (4.), die Verkündigung 

(10.), die Darstellung Christi im Tempel (12.) und die Parallel vom armen Lazarus (14.. 

3. Zur mittleren Art gehören: der Meeressturm (2), die Geschichte des Todes des Vorläufers 

(3.), die Söhne des Zebedüus (6.), der Evangelist Markus, die Brodvermehrung (7.1, der besessene Sohn 
(8.), Maria und Martha 13.'. Zachäus (15.), Petri Fall (17. und Thomas (21. 

Die meisten Bilder der mittleren Art nahem sich so sehr den gröber gezeich- 

neten, dass es oft schwer ist zu sagen, in welche der oben genannten Klassen man 
eine bestimmte Miniatur verweisen soll. Beispielsweise ist aber der Unterschied zwischen 
dem Dedicationsblatte und dem Bilde der Parabel vom armen Lazarus so gross, dass 
die Annahme ausgeschlossen scheint, dieselbe Hand sei in beiden thätig gewesen. Da 
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das \Vi<lmunp<l>ilil am meisten Anspruch auf Vollendung hatte, trotzdem aber nicht zu 
den feineren Bildern gehört, dürfte vielleicht der Vorsteher der Schreibstube sich die 
Ausführung dieses Bildes Vorbehalten und einem jüngern Mönch, der ihn in mancher 
Hinsicht übertraf, die Herstellung der feineren, lichteren Bilder, welche zu einem sanften 
und jugendlich frischen Charakter passen, übertragen haben. 

Daneben ist aber nicht zu leugnen, dass die weniger zart ausgefUhrten Bilder 
durch lebendigere, kraftvollere Zeichnung und durch bewegte Darstellung bemerkens- 
werth sind. 

Aebutiche Unterschiede linden sieh in den Miniaturen vieler älteren Handschriften. So beginnt 
die Wiener Genesis in ihren Bildern mit der Darstellung der Gefangenschaft Josephs ein neues System. 
Sie vergrößert den Maass-stab, lässt die Anklängc an antike Sitten stärker aaftrcteu und stellt, wie es in 
einigen der ersten Bilder der Fall war. nur mehr je eine Scene in jedes Bild.* 

Im Ashbarnam-Pentatench sind die Blätter, welche der Geschichte des Moses gewidmet sind, der 
früheren Darstellung entgegengesetzt, grosser und besser angeordnet.** 

Lampreeht unterscheidet im Gothaer Codex „zwei verschiedene, sehr genau von einander unter- 
schiedene Hände", von denen die weniger geübte die beiden letzten Blätter zum Mattbäusevangelium und 
alle Parabeln zum Lukasevangelium, also die iu der oben Seite 24 f. gegebenen Uebersicht, mit 7 — 12 und 
25 — 36 bezeichnten Bilder gemalt habe.*** 

Ueber den Codex des Egbert schreibt er: 

„In der Tliat wird man in den Bildern am besten zwei Hände unterscheiden können, eine rohere, 
unfertigere, and eine feinere durch gebildetere, indess ist es doch sehr fraglich, ob diese Unterschiede 
nicht vielmehr iu der verschiedenen beiderseits benutzten Tradition ihren Grund haben. Ich neige der 
letzteren Ansicht zn. u Später weist derselbe die Bilder der Verkündigung, der Heimsuchung, der Geburt 
und der Botschaft der Engel an die Hirten, sowie jene, auf deneu sich der Hauptmaun und der Manu 

mit der verdorrten Hand linden, also die Bilder 1 bis 2, 4 A und B. sowie 12 bis 14. einer besonderen, 

künstlerisch höher stehenden Tradition zu. t 

Dass das Bild des Aussätzigen (11.) durch den Nimbus, welchen Petrus trägt, die Bilder der 
Gofatigcnnohmung 36. ,, der Verläugnung Petri (37, A, B und C.) und der Kreuzigung i,40, A and B.) durch 
Schrifthäiider von den übrigen sich unterscheiden, ist vorhin, Seite 12 (44.) und Seite 14 f., bemerkt worden. 

In gleicher Weise sind im Bremer Codex die Hochzeit von Unna, das Gleicliuiss vom Weinberge, 
die Heilung eines Blinden, die Auferweckung des Jüngling« von Naim und die Vorhölle weit schlechter 
gezeichnet und gemalt als die übrigen Bilder. 

Dieselbe Handschrift von Bremen zeigt, wie die Maler ihre Vorlagen je nach Bedärfims ver- 
kleinerten oder vergrößerten. Beispielsweise nimmt in ihr die Scene des Meeressturmes, wie in Aachen, 
eine volle Seite ein, wahrend sie im Gothaer Codex die Hälfte eines Bildes, also den sechsten Tlieil einer 
grosser Folioseite, im Trierer aber eine halbe Quartseite füllt. Umgekehrt ist das Bild der Fasswaschung, 
welches im Trierer Codex ganzseitig ist, im Bremer auf eine halbe Seite vermindert. 

Jeder Parabel ist in Gotha eine volle Folioseito gewidmet, die in drei Streifen getheilt ist, von 

denen jeder meist zwei Seencn enthält, so dass jede Parabel drei Bilder und meist sechs Scenen hat. 

* Garrucci, Storia doll" arte Chmtiana III. Tafel 112 — 128: Springer, die Gencsisbildcr. Abhandlung der 
Sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften IX. No. 6. S. 713. 

** Springer a. a. 0. S. 722. 

**• Jahrbücher 70. S. 85 f. 

t Jahrbücher 70, S. 77 und S. 95 Anm.; Kraus, Codex Egberti, S. 13, findet für die Annahme zweier 
llände nicht hinreichende Anhaltspunkte. Lotz. Waagen and Ilot ho fanden in dem Codex bis sechs Hände. 
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Dagegen hat der Bremer Maler zwar die Gothaer Miniaturen als Vorlage benutzt, aber für jede Parabel 
zwei kleine Quartseitcu genommen, von denen er jede in zwei Hälften theilte, so dass er vier Bilder er- 
hielt, die er dann wieder in Scouen zerlegte. 

Solche Umzeichnungcn mussten natürlich eine Veränderung der Vorlagen mit sich bringen. Wenn 
der Maler aus einem einheitlich illustrirten Buche ein Bild in gleicher Grosse herübernahm, das zweite 
verkleinerte und ein drittes vergrüsserte, wenn er die Bilder an weit auseinanderliegcnden Tagen, im 
Winter oder Sommer, malte, zudem andere Farben in seiner Schreibstube fertig zur Hand hatte, so 
musste der Unterschied um so grösser werden. Oft entnahm eiu Maler seine Vorbilder für dasselbe Buch 
aus verschiedenen Codices, die sein Haus besass. oder die er anderswo gesehen hatte oder lieh, wodurch 
wiederum grosse Verschiedenheiten entstehen mussten. 

Eine feste Entscheidung darüber, ob in einem der besprochenen Bücher eine 
oder mehrere Hände tliätig waren, sowie der Versuch, einzelnen Malern bestimmte Bilder 
mit Sicherheit zuzuschreiben, scheint darum verfrüht. Es muss eine Anzahl frühmittel- 
alterlicher iilustrirter Handschriften in Lichtdruck herausgegeben, eingehend besprochen 
und verglichen werden, ehe man mit der nüthigen Bestimmtheit vorangehen kann.* 

* Labarte. Hietoire des arts industriell III. p. CO führt aus. dass sich im griechischen Menologium der 
Vaticanischen Bibliothek acht Maler durch Namensunterschrift beurkunden. Yergl. auch daselbst p. 40. p litt u. s. w. 
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ln der Reihe der verglichenen Handschriften stellt der Aachener Codex uiit 
Recht an erster Stelle. Die einfache Grösse seiner Miniaturen, die feste Reihenfolge 
seiner Farbengebung und die treffliche Zeichnung in vielen seiner Bilder macht ihn zu 
einer der hervorragenden Leistungen der ottonischen Kunst. 

Seine minder gut ausgeführten Miniaturen sind wohl als Werke eines älteren 
Malers zu bezeichnen, der auf karolingischen Traditionen weiterbaut, aber ein Sinken 
der Kunstfertigkeit verräth. Dagegen erscheinen die besseren und frischeren Rilder als 
Leistungen einer neuen Kraft und eines neuen Aufschwunges, als Rliithen, welche zu 
frohen Hoffnungen berechtigen. 

Im Codex Egberti zeigen sich die Früchte der neuen Bestrebungen gereift 
und gezeitigt Der Cyklus ist erweitert, die Form der Rilder geändert, die reiche Um- 
rahmung aufgegeben und die Zahl der Scenen vermehrt. Neues Leben ist in die 
Zeichnung gekommen, und man sieht, wie die alten Rilder sich unter der Hand ver- 
ändern. um dem thatkräftigen Zeitalter der letzten Ottone zu entsprechen. 

Was in den Miniaturen des Kgberteodex nur in kleinem Maassstabe versucht 
ist, findet sich in den Wandgemälden von Oberzell in grosser Art wiedergegeben 
und verwerthet 

Die Miniaturen der Gothaer Handschrift stehen denen des Codex des Egbert 
sehr nahe. Der Maler hat den Egbertcodex vielleicht frei benutzt, wahrscheinlicher 
aber sich an ein älteres Vorbild angeschlossen, das auch die Zeichnungen der Reichenau 
beeinflusste. Er bringt einen neuen Cyklus in seine Arbeit hinein, indem er die Parabeln 
selbstständig und in der breitesten Art darstellt Seine Methode, viele Rilder auf eine 
Folioseite zu sammeln und sic nebeneinander zu stellen, wie es auf den alten Bilder- 
rollen geschehen war, zwingt ihn, die Zeichnungen in die Breite auszudehnen und auf 
die Höhenentwicklung, also auf reichere Hintergründe, zu verzichten. Er will offenbar 
in seinen Bildern nur den Text der Evangelien illustriren und verzichtet darum auf 
freiere malerische Darstellung. 

Der Bremer Codex tritt vermittelnd zwischen den von Trier und von Gotha 

ein, indem er aus dem ersteren viele Evangelienbilder, aus dem letzteren die Parabeln 

u 
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copirt Auch darin hält er eine Mittelstellung ein, dass er zwar mit dem Egberts- 
evangelistar viele Bilder in den Text einschiebt, mit dem Evangelienbuche von Gotha 
aber die Parabeln auf gegenüberstehende Seiten unterbringt, die durch Streifen getheilt 
und ganz bemalt sind. 

Lässt sich in den Bildern von Aachen, Trier, überzell, Gotha und Bremen eine 
Entwicklung verfolgen, so weisen die Malereien und die Erzgiisse von Hildes- 
heim, sowie die Altartafel und die Evangeliendeckel von Aachen auf andere 
Traditionen hin. Einige Male nähern sich die Hildesheimer Arbeiten dem Buche von 
Gotha, jedoch derartig, dass diese Annäherung nur eine mittelbare zu sein scheint, 
welche auf die karolingische Kunst als gemeinsame Quelle und einheitlichen Ausgangs- 
punkt hinweist. 

Heger, freier Sinn verräth sich überall in den besprochenen Handschriften. Wo 
immer man die Sonde anlegt, nirgendwo ist die Schablone, nirgends verknöchertes Ge- 
wohnheitswesen. Die drei Handschriften von Trier- Reichenau, Echternach-Gotha und 
Echternach-Bremen stehen sich sehr nahe, aber selbst da, wo der folgende Maler den 
vorhergehenden benutzte, oder wo er aus derselben Quelle schöpfte, die auch seinem 
Vorgänger gedient hatte, selbst da pulsirt noch freies Leben. Sind z. B. die Bilder 
der Geburt und der Botschaft der Engel an die Hirten im Codex Egbcrti und im 
Buche von Bremen sich so ähnlich, dass man anfangs meint, sie seien in letzterem nur 
geistlose Copieen, so zeigt eine genauere Betrachtung, dass alle Einzelheiten frei ver- 
ändert sind. Ebenso ist es mit den Bildern des Kindermordes, die in allen Hand- 
schriften sieh gleichen. 

Die Freiheit und die hohe technische Gewandheit der Miniatoren des 10. .Jahrhunderts erhellt 
am klarsten aus dem Bilde der Hirten im Codex Egberti. Auf demselben ist in der Gruppe der singen- 
den Engel die Farbe an vielen Stellen abgesprungen, so dass der Grund des Pergamentes sichtbar wird. 
Auf diesem Untergründe werden nun die ersten Contouren deutlich erkennbar, welche der Zeichner in 
einfachen Strichen angelegt hat, ehe er zu malen nuting. Er hat sich aber im Verlaufe der Arbeit nicht 
an seine Contouren gehalten, sondern die Stellung der Engelköpfe vollständig geändert. Darum schauen 
jetzt grosso Theilo der contourirten Köpfe zwischen und neben den ausgeführten aus dem Untergründe 
heraus. Ein Mann, der seine Zeichnung während der Ausführung mit solcher Freiheit und Gewandheit 
zu ändern vermag, ist kein geistloser Copist und wird schwerlich je ein älteres Bild sklavisch nacli- 
gcahint Imhcn.* 

Einheit, die mit Verschiedenheit sich paart und wechselt, ist Folge langer Kunat- 
tbiitigkeit und kann sieb nur auf einem Boden halten, wo reges Kunstleben herrscht. 

Bestand in Deutschland zur Zeit der Ottone in der Arbeit der Kleinmaler ein 
solch freies und reges Streben und Leben, dann ist eine Importation der byzantinischen 
Kunst durch Tlicopliniiu, die Gemahlin Ottos TI., unmöglich und unglaublich. 

* Aehnliche Unterschiede zwischen Contonr und Ansführung verräth sich oft im Codex Egherti. Vergl. 
die Bilder des Aussätzigen, sowie der Maria und Martha hei Kraus, Tafel 20 und 42!. und die Bilder der Kreuz- 
abnahme. Grablegung und Himmelfahrt (hei Hamboux. Beiträge zur Kunstgeschichte. Tafel !8>. 
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In «len Miniaturen aller beschriebenen Handschriften ist nichts, was auf un- 
mittelbaren byzantinischen Eintiuss hinwiese. Alles kündet sieh als Fortsetzung der 
altehristliclien und der karolingischen Kunst an. 

Wie schon Iaraprerht richtig bemerkte, hat Schnaaac* mit Unrecht den byzantinlBchen Charakter 
der Gothaer Handschrift aus dem Umstande beweisen wollen, dass die Waaserkrtige im Bilde der Hochzeit 1 

von Cana Hvdriae genannt werden, da ja dies Wort sich in der Vuigata, Johannes II, 6, findet Hie ge- 
malten Goldmünzen des Kaisers Constantin, auf die Sehnaase sich hernft, sind im Gothaer Codex von 
einem Zeichner, der kein Griechisch verstand, wie fremde und seltene Schaustücke als Vorlage benutzt 
worden, sprechen also eher gegen directen byzantinischen Eintinss. 

Hass Inschriften, in denen die Buchstaben reihenweise untereinander stehen, nicht, wie behauptet 
worden ist, auf Byzanz weisen, erhellt schon aus der berühmten Inschrift des Batnasus, in der sein Ver- 
ehrer Furius Dionysius I'hilokalus seine Widmung in dieser Art an den Hand des Textes geschrieben hat. 

Positive Gründe für den abendländischen Ursprung der Miniaturen in den besprochenen ottonischen 
Handschriften fehlen nicht. Petrus nimmt in ihnen eine so hervorragende Stellung ein, wie nnr ein 
Lateiner sie ihm zuweisen konnte. Weiterhin hat Lamprecht in vielen Bildeni der Trierer und Gothaer 
Handschriften deutsche Rechtsgestus zu erkennen geglaubt. Freilieli küunten diese Gestus als einfache, 
natürliche Zeichen der Scelcnstlmmungcn erklärt werden, die in gleicher Weise schon in den Denkmälern 
der antiken und altchristlichen Kunst verkommen. Solche naturwüchsige Bewegungen, die in Verbindung 
stehen mit echt deutschen Kleidungsstücken und mit naiver, auf lebhaftester Natnrbeobachtung beruhender 
Zeichnung, weisen sicher nicht anf eine so hftfisebe. feierliche und in convcutionelle Fesseln gebrachte 
Kunst hin, wie sie im Vateriande der Theophann blühte und geübt wurde. 

Der deutsche Charakter der besprochenen Miniaturen, der besonder« in den 
Bildern der Parabeln in Gotha and Bremen hervortritt, ist unleugbar. Nimmt man 
hinzu, dass die beiden kunstliebenden Bischöfe Egbert von Trier und Bernward von 
Hildesheim in engster Beziehung zn Theophann, der (ietnalilin Ottos II., der Mutter 
und Erzieherin Ottos III., standen, und dass sieh trotzdem in ihren Werken nichts 
von Byzantinismus findet, den diese Kaiserin gebracht haben soll,** dann darf die 
Kunst der ottonischen Epoche mit Sicherheit als Fortsetzung und Weiterentwicklung 
der karolingischen Kunst aufgetasst werden. Springer Hat sie also in seinen Ablmnd- ' 
lungeu über die Genesisbilder, lllier die Psaltcrillustrationcn und über den Codes 
Egbert! mit Recht in dieser Weise behandelt Auch Kraus und Lamprecht haben bei 
Besprechung des Codex Egberti die in zahlreichen Büchern wiederholte Erzählung von 
einer entscheidenden Beeinflussung der ganzen deutschen Kunst durch die griechische 
Kaisertochter mit Recht aufgegeben und widerlegt. Letzterer hat überdies in seiner 
schönen Abhandlung über die Initinlcnornamentik des 8. bis 13. Jahrhundert durch 
zahlreiche Zeichnungen augenfällig gezeigt, wie die Initialcnmalerei sieh in Deutsch- 
land aus der aitgermanischen Zeichnung zum bliithenreiehen Schmuck der romanischen 

* SchnMse, Geschichte der bildenden Künste. 2. Auflage IV. S. 028. Lamprrcht in den Jahrbüchern 
m. a 0. S. 110. 

** Stimmen au« Maria Laach. Jahrgang IXW4. Band 27. S. 260 f. S. 480 f.; 1885. »and 28. S. 131 f., 

244 f. und 353 f. 

14* 
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l’eriode langsam und stetig entwickelt hat. ohne dass in der o Konischen Zeit eine 
byzantinische Einwirkung bemerklich wird. 

Wie »äre sic auch möglich gewesen? Es ist für die Geschichte der Ikono- 
graphie und Technik, die bei Handschriften besonders zu berücksichtigen sind, nie zu 
Übersehen, dass die Geistlichkeit der grossen Klöster Träger der Kunstthütigkeit war, 
wobei man unter Klöstern sowohl die Abteien der Benediktiner als auch die weltlichen 
Stifte mit ihren Kanonikern zu verstehen hat. Wäre die Kunst in der ottonischen 
Zeit eine rein höfische, bureaukratisch eentralisirte gewesen, dann hätte die griechische 
Kaiserhraut einen gründlichen Umschwung veranlassen können. Diese Konst wurde 
aber im Gegenthcil durch sehr conservative Elemente getragen, die keineswegs durch 
ein enges Band vereint waren und dem llofc fern standen. Jede Abtei und jedes 
Kanonikatsstift bildete eine in sieh geschlossene Körperschaft. Es ist wahr, dass die 
einzelnen Stifte einer Diöcese und die einzelnen Abteien eines Landes oder einer 
Provinz sich oft verbrüderten. Manche diese Verbrüderungen waren jedoch nur äusser- 
liclic und hatten hauptsächlich den Zweck, Schutz gegen die Bedrückung durch mäch- 
tige lauen zu bieten. KUnstlermünche mussten durch viele Umstände bewogen werden, 
am Alten fest/.nhalten und nicht leicht in neue Halmen einzulenken. Ueberdies standen 
sic oft der Beeinflussung ziemlich fern, weil die Verbindungen viel langsamer und loser 
waren, als man nach unseren Verhältnissen zu denken geneigt ist 

Der Benediktinerorden, welcher der Hauptträger der frühmittelalterlichen Kunst 
ist, ward schon 52'J gegründet und von Anfang an auf die Pflege der Kunst und 
Wissenschaft hingewiesen.* Er hat die antike Litteratur gerettet und der Nachwelt 
überliefert. In ähnlicher Weise ist er ein lebendiges Bindeglied, welches die altchrist- 
liehe Kunst mit der mittelalterlichen verknüpft. Viele weltlichen Stifte waren nach 
seinem Vorbilde organisirt und halten nach seinem Beispiele Künste und Kenntnisse 
gehütet, gefordert und gepflegt. 

Ein durchgreifender Einfluss byzantinischer Mönche auf die Benediktiner hat 
nicht stattgefunden. Ihre Wiege stand am Ausgange der alten Zeiten in Italien, wo 
noch so viele Beste der römisch-griechischen Cultur erhalten waren. Sie haben mit 
und neben den Byzantinern die schon in der alten Kunst tixirten Typen unterent- 
wickelt und je nach Zeit, Umständen und .Material umgemodclt. Waren die alten 
Hegeln und Handgriffe der antiken Künstler in Geltung und Uebung geblieben, so er- 
gab cs sich leicht, dass die Schilderungen einfacher evangelischer Erzählungen sich oft 
in Bildern gleichen mussten, welche die Künstler selbstständig und unabhängig von 
einander componierten. 

* Vergl, S Benedicti rcgula conimetttata bei Minne, Patrolog. lat. tom. LXVI. Ueber die .Sehreiher col. 
MH A., 794 A. «ml besonders 715 bi* 717: über ihre Harber col. 549, 7<b4, 733, HH? und Uber die Arbeiter 
col. H02; aber das Verhältnis« za griechischen Mönchen col. 93t» bis 932. 
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Die Art der Handbewegung, welche fiir einen bestimmten Gemiitlisausdruck zu 
setzen war, stand fest; die Kleidung war durch die Umgebung vorgczeielmet; die 
Handlung musste auf das Wesentliche beschränkt werden: die Darstellung von Städten 
und Bäumen, von Land und Erde war eonventionell, fiir die Farbengebung gab es be- 
stimmte Handgriffe: die Farben selbst waren nicht so zahlreich wie heute. Dazu sahen 
die KUnstler immer dieselben Geschichten in den Kirchen und in den liturgischen 
Büchern. Schon die Meister der Antike hatten den von ihren altchristlichcn Nach- 
folgern festgehaltenen Grundsatz, dass man nicht leicht neue Compositionen erfinden, 
sondern die alten verbessern und der Zeit anpassen solle. 

Die Darstellung der Vorgänge, über welche das Evangelium berichtet, hat sich 
ungefähr entwickelt, wie Landestrachten sich festsetzen und verändern. Zuerst be- 
stimmen klimatische Verhältnisse die Kleidung, dann bilden die Menschen langsam 
Stoff, Schnitt und Zahl der Gewänder, theils nach eigener Erfindung, theils mit Rück- 
sicht auf die Tracht benachbarter Viilkcr. Einerseits giebt die Menge der Standes- 
genossen, welche gleiche Kleider trägt, einen Halt, andererseits bringt die Beweglich- 
keit der Einzelnen alles wiederum in Fluss. So erhielt die Ikonographie vom christ- 
lichen Inhalt und von den künstlerischen Gewohnheiten ihre Festigkeit Die Indivi- 
dualität freier Künstler brachte Aenderungen und steten Wechsel. Wie jede Provinz 
ihre mehr oder weniger grossen Eigentümlichkeiten in der Tracht herausbildete, und 
wie dabei die eigene Nationalität nnd fremder Einfluss als wirksame Kräfte eingriffen, 
so war es ehedem in der Kunst. Provinzielle Eigentümlichkeiten legten sieh immer 
wieder auf die Oberfläche und belebten die grossen Grundwellen der kulturhistorischen 
Entwicklung. 
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